
Biographischer SSaYy

ET BUHRER

Wilhelm Reublin!/Radikaler  ; rediger un Tauter

Wilhelm euDlıns Lebenszeit (ca 1490 bis udie Spätphase
des Mittelalters, die Reformation un:! das Wiedererstarken der katholischen
Kirche, eine Epoche des MDruchs un: des Neuanfangs, in der, zumal miıt
Hilfe des Buchdrucks, heterogene Meinungen nicht 1Ur die Gelehrten, SOIN-

ern auch den »gemeınen Mann« bewegten un!: iın der Öffentlichkeit erorter
wurden. Da ist nicht verwunderlich, das en Reublins auf der uCc.
ach religiösen Erfahrungen durch Brüche gekennzeichnet 1st. [iese Brüche
tellen den Biographen oft mangels Quellen VOT unlösbare Probleme. Im Fall
Reublins kommt hinzu, da{ß VOTI allem mMundlıc. seine Wirkung entfaltete
un auf seın rhetorisches escNA1C vertraute Er War ohl nicht umfassend
gebilde un:! hat Ur wen1g Schriftliches hinterlassen. Aus dem Nichts tauchte

1521 1n ase auf,; als nhänger der och jJungen reformatorischen
Lehre mıt forschen Methoden die Altgläubigen focht un deshalb die

verlassen mufßte Auf den Ruf uldryc Zwinglis hin kam ach AAl
rich. Bald wurde einer der ortführer des frühen Zürcher Täufertums, bis

als » Fremder« 1525 aUus der Stadt gewlesen wurde. Reublin begann eiıne
Odyssee im aum zwischen Hallau bei chafithausen, Straßburg un:! Im,
wobei sich se1n Weg und die Wege anderer Täuferführer mehrmals kreuzten.
Er traf unter anderem Konrad Grebel, Balthasar Hubmaier, Michael Sattler,
Pilgram Marpeck, Jakob Kautz un Hans enc DIe etzten dreifßig re sSe1-
1CSs5 Lebens verbrachte allerdings 1m selbstgewählten in ähren, in be-
drängenden Verhältnissen, weitgehend ZU Nichtstun verdammt, ohne JE:
doch SahlZ verstumme
Obwohl Reublins Leben schon mehrfach dargestellt wurde, als (Janzes oder
In Teilaspekten, soll 1er aufgrun VO  — Quellenmaterial der Versuch
unternommen werden, den Lebensspuren dieses umstrittenen Täuferführers
och einmal nachzugehen. Der Verfasser dieser Studie ist weder ennonı
och Kirchenhistoriker, hat sich mehrfach mıt Ihemen befafst, die der
Schnittstelle Von Staat un! Kirche angesiedelt sind.“ Da{ß sich Reublin
wendet, liegt daran, da{ßs se1it mehr als Vlerz1g Jahren in Witikon wohnt,
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jenem OTE der den streitbaren Schwaben ZU ersten Pfarrer wählte, wodurch
das Dorf, modern ausgedrückt, »In die Schlagzeilen kam« WI1e 4A7 darauf
Zollikon, ongg oder Tablatt bei St Gallen. EKın zweıter, weıltaus stärkerer Be-
weggrun ist die Möglichkeit, anhand der Biographie Reublins die nterak-
tionen zwischen Individuum un Gemeinschaft, zwischen ökonomischen
un:! gesellschaftlichen Bedingtheiten un theologischen Strömungen 1M dörf-
lichen und überlokalen Rahmen (er umspannte die Schweiz, Süddeutschland
un!: Mähren) darzustellen.
Nur etwa zehn re in euDlıns langem Leben sind ausreichend dokumen-
1er die zwanzıger re des Jahrhunderts. Vor em fehlen Nachrichten
ber seine Jugend un: das TU Mannesalter, und auch die dreißig re sSe1-
11es5 Exils in Mähren hat nicht genutzt, sich schriftstellerisch aufßern.
Die vielen weißen lecken ın seiner Biographie bergen die Gefahr, sS1e mıiıt
dem Mittel der Konjektur, der Kombination un der Mutmaißsung ZU Ver-
schwinden bringen. Sehr hilfreich bei der Erforschung VO  — euDIiıns »pP1-
kareske(r) Wanderung Uurc das Tr Täufertum«? die Arbeiten VON

James Stayer, Hans-Jürgen Goertz, Peter Blickle, Martın Haas un Andrea
TuDbınd, die mıiıt ihren Fragestellungen un! Thesen die eigene Arbeit berei-
cherten un: den 1C schärften für die Vieldeutigkeit historischer Prozesse,

Einbeziehung der Wirtschafts-, Sozial- un Mentalitätsgeschichte.
Der Verfasser ist sich darüber 1m klaren, da{fß LLUTE ine Skizze vorlegen
ann. Zu schmal ist die Quellenbasis, dürftig die literarische Tätigkeit Reu-
ins, un War ihm als theologischem Lalen auch nicht möglich, sich 1N-
tensiv mıiıt der Theologie Luthers und VOIL em ‚winglis befassen un S1€e
ın Verbindung bringen mıiıt den theologischen Ansichten eUuDU1NsS, die oh-
nehin schwer fassen sind, weil die relevanten Jlexte als Gemeinschaftsar-
beiten mıiıt Michael attler und Kautz Papier gebrac
wurden. ber auch wenn WIT ausführlichere chrıften, detailliertere Be-
kenntnisse hätten, stünde der Historiker VOT der reizvollen, aber auch schwie-
rigen Aufgabe, einen Menschen des Jahrhunderts verstehen, seıne PSYy-
che, se1ine Denkweise, selne Gefühlsregungen un seinen Glauben

Auftakt In Base]|
Bis seinem fulminanten Auftritt in ase. 521722 liegt das en Reublins*
weitgehend 1m Dunkeln, nicht einmal das Geburtsjahr ist bekannt. 1507 CI -

scheint CT ın den Matrikeln der Universität reiburg 1M Breisgau der
Nummer 51 als »clericus«.? Diese Bezeichnung verwels darauf, dafß 1L11UT

die niederen eihen erhalten hat. Wäre CT Priester SCWESCH, hätte sich als
»Presbyter« eingeschrieben (wie Nr. 60) SO dürfen WITFr se1in Geburtsdatum,
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mıt gebotener Vorsicht, 1490 wWwI1e auch der Bearbeiter der
Freiburger Universitätsmatrikel, Hermann ayer, vorschlägt. Geburtsort ist
die heutige Bischofsstad: Rottenburg Neckar, se1t 1381 Öösterreichischer
Bes1tz. Höchstwahrscheinlich besuchte der Junge Reublin die dortige Latein-
SC.  E: die ach dem Tie des fast gleichaltrigen Johannes Eck keine Leuchte
unter den Lateinschulen Württembergs Walr »Nondum erat saeculum illud ın
qUO elegantiores iterae florebant« (Es War och nicht jenes Jahrhundert, ın
dem die einere Lıteratur blühte).° FEcks Fortschritte waren, W1e diejenigen
euDlıns, gering SCWESCHI, hätte ihn nicht seın nkel, der Pfarrer VO  ; Rot-
tenburg, priıvat unterrichtet. Reublin VO  — Anfang 1n reiburg eOl0-
gie studierte, MUuUu: offen gelassen werden, enn 065 kam gelegentlich VOI, da{ß
INa sich ach der Zulassung für einen rad ın die atrıke eintragen iefß
Gegründet 145/; gehörte reiburg den kleineren Unıiversitaten (meist
nıger als 300 Studenten), War ittelalterlich 1ın UOrganisation un! Charakter
un! öffnete sich dem Humanısmus 1Ur zögerlich. In der theologischen Fa-
kultät gehörten Ihomas Murner un Johann Geiler VO  5 Kaysersberg den
Anhängern einer kritischen Geisteshaltung, die sich Aaus den esseln der
Scholastik befreite. ESs se1 och angemerkt, da{ß Wolfgang Capito (Köpfel und
Balthasar Hubmaier Reublins Kommilitonen ählten S1e wechselten Spä-
ter 1Ns reformatorische Lager, während Ihomas Murner Jahre späater mıt sSe1-
NenN Streitschriften Martin Luther un: Ulrich Zwingli SOWI1E deren An-
hänger mitverantwortlich War für eine Verhärtung der Fronten 1m Laufe der
1520er xe
Zum Sommersemester wechselte Reublin ach übingen, eın freie-
GT Geist wehte un der bewunderte Johannes eucnNnliın un andere Huma-
nısten ehrten Alle überragte Heinrich e .9 der VOIN 1496 bis 1518 den
Lehrstuhl für Beredsamkeit und ichtung innehatte un die Jungen Leute
scharenweise anzog.“ Als sich Philipp Melanc  on ihnen gesellte (er
chrieb sich 1542 ın die atrıke ein), Warlr Reublin ohl nicht mehr der
Universität. Man weifß aber nicht, wWwI1e ange ET in Tübingen studierte, auch
nicht, ob 1ler oder einer anderen Universitat se1ın Magisterexamen ab-
eAls tudent War nicht auf das Betteln oder andere durchaus übliche
Nebenbeschäftigungen angewlesen, enn CT bestritt seinen Lebensunterhalt
muiıt einer Pfründe der kleinen, zwischen Waldshut un chafthausen gelege-
NCN Pfarrei Griefßen, die der el St Blasien inkorporiert WAar. Miıt dieser
Pfründe Walr nicht die Pflicht verbunden, 1n der Gemeinde Wohnsitz neh-
INnen oder seelsorgerliche ufgaben erfüllen, das hätte seinen Lebensent-
wurf sehr eingeschränkt. 1510 wurde die Pfründe letztmals verlängert, wl1e
eIn Eintrag im Kopialbuch der Propstei Klingnau ele » Item eın brieffwiset
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den kilchensatz ZUO Grieflßhein, dem gotzhufßs sant Blasien zuogehörig SIN, wl1e
ouch der Wilhelm Röblin uff selbig pfar investiglert worden ist
AaNNO 1510.«'° Die nächsten elf re sind nicht mehr aktenkundig. Da spater
materielle Fragen einen hohen Stellenwert bekamen, ehörte vielleicht ZAT

akademischen Proletariat,; ZUT Masse SCAHIeC bezahlter eriker, die ständig
auf der IUr nach Amt un ürden und 1n den CNTrIıTenN Luthers
un Zwinglis die Chance erkannten, die kirchlichen Verhältnisse veran-
ern ber Ursachen un Motive, seinem en eine CUu«C ichtung
geben, hat sich Reublin n1ıe geäußert.
Da{ß Reublin die ase als ne für seinen ersten Aufftritt wählte, EEBE
ohl nicht Sanz zufällig SCWESCH seın. Rudolf Wackernagel" vermutet, da{fß
150271 Leutpriester der Pfarrkirche Laufenburg WAaTl, VO  a AaUus sich die
organge 1MmM Ur eine Tagesreise entfernten Basel bequem verfolgen liefßsen
Die tellung des 1SCNOIS als Stadtherrn War se1it ahren geschwächt, denn der
Rat vereinigte immer mehr Hoheitsrechte 1n seiner Hand, zuletzt F5 das
ec: alle ahlen ohne Mitwirkung des 1SCNOIS durchzuführen. Gleichzei-
t1g erfaßte auch die andwerker un: kleinen Händler iıne wachsende Un-
ruhe, die sich die Handelsgesellschaften un Großkaufleute un:
schlie{fßlich auch die kirchlichen Institutionen un! Glaubensvorstel-
Jungen richtete. Die Basler Buc  rucker, die zahlreiche Werke der klassischen
Antike in der Ursprache un: auf Deutsch herausbrachten un: den Ruf Basels
In der Gelehrtenrepublik festigten, wandten sich auch den Frühschriften 1A1
thers un: seiner Übersetzung des Neuen Testaments Diese fanden egei-
sterte ufnahme, WI1e€e Konrad Pellikan November S in eiınem Brief

Melanchthon 1n Wittenberg schrieb.'“ Solange Luthers reformatorische
chnrıften un: seline fundamentale Kritik der katholischen Kirche NUr 1ın
humanistisch-akademischen Kreisen diskutiert wurden, fühlte sich der Rat
nicht einer Entscheidung gedrängt. Seine Zurückhaltung wurde indessen
auf die Probe gestellt, als einzelne Pfarrer das Evangelium 1m Sinne Luthers
un ‚winglis auszulegen begannen, w1e ZU eispie. olfgang Capito 1mM
unster oder olfgang elillkan ın der Barfüfßerkirche Und Jjetz 1e auch
Reublin se1ine eit für gekommen, aus der Anonymität herauszutreten
un: miıt mutigen Worten die reformatorische ewegung beschleunigen.
Im Juni 1521 wählte die Gemeinde St Hgl (wohl Kirchenpfleger) den
Schwaben Reublin ihrem Leutpriester, vorerst auf die Dauer eines Jahres. ”
Das Cluniazenser Priorat St an hatte, obwohl ursprünglich reich C-
tattet, 1m kirchlichen un geistigen Leben der Stadt keine große Rolle DC
spielt, un die Tatsache, dafß die me1listen Priester Ausländernwrug e
Entfremdung zwischen dem Kloster un der selbstbewufßsten bei SO
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entstammte ZU Beispiel der zweitletzte Prior, audıus Alingio Claude d’Al-
lenge), einem Adelsgeschlecht Aaus der Waadt Er Warlr eın gebildeter, aber auch
geltungssüchtiger Mann, der im Kloster St an eine upplge Hofhaltung
pfle:  e Seine Lebensführung bot Nla Kritik, die der geschickte Agıtator
Reublin weidlich ausnutzte. Miıt seinen Predigten erreichte CI ıne wachsende
Hörergemeinde. Fın aufmerksamer zeitgenössischer Chronist,; Fridolin
berichtet: »Inn disem erst genempten Jor kam eın Junger gelertter INan har
gn asel, Wasz eın prjester; hiesz me1lister Wilhelm, der wart lütpriester sant

an der fieng predigen uS7Z der heilligen sschriftt des nuwen un
alten testamentTtZzZ, desglichen die prophetten un: apostel, leyd dasselbig
cristlich un wol uSZ, das esglic VOT n1ıe Wasz gehört worden, des eın
mechtig volck uberkam, 1im all predig zuzuhören UG hne Zugeständnisse

den alten Glauben machen, ging aufs (Janze. Indem die Bibel ZUT

rundlage seiner redigten machte (»sola scriptura«), lehnte es ab, Was

ihm nicht schriftgemäfß erschien: die kirchliche Hierarchie, das Geflecht miıt-
telalterlicher >> Werkheiligkeit« (das Fasten un Rosenkranzbeten, das Stiften
VON Kreuzen un: ären und die Messe. Z7u selinen Parteigangern DE
hörten, neben dem yeinfachen Volk«, namentlich die Zünfte mıt dem ber-
zunftmeister Lux Zeigler der Spitze, die Buchdrucker un Formschneider.
Das Pfarrhaus St an War damals eın Mittelpunkt der Reformfreunde,
denen sich auch (Gaste gesellten wWw1e ZU eispie Hermann VO  — dem UuSCh,
der » humanistische Wanderlehrer«. ® DDa alles, Was Reublin iın diesen
onaten tat, auf die Beeinflussung der öffentlichen Meinung abgestimmt WAaIl,

Gr Sch11€e1811C. den Bruch des Fasten- un Abstinenzgebotes, un! WaTr

fünfochen ach dem Wurstessen 1M Hause Froschauers ın ZÄürich 1m Bel-
se1In ‚winglis, eın Tabubruch, der 1ın Basel nicht unbemerkt geblieben WAäTl. Es
ging die rage, ob die kirchliche Lebensordnung, 1m konkreten Fall die
Fastenvorschriften ıIn der vorösterlichen Zeit, eingehalten werden MUuSSse ine
kleine Gesellschaft versammelte sich Palmsonntag (13 April) 1522 1im
Klybeckschlofßs VOT den Toren Basels einem Spanferkelessen. Beteiligt

aufßer Reublin der Spitalpfarrer Wissenburg un der Kaplan St
Martin, Bonifaz Wolfhart, SOWI1E Zwel Laien, der stadtbekannte Papierfabri-
ant un: Chirurg Sigmund Steinschnyder un: der oben erwähnte Kölner
Humanist ermann VON dem Busch ® Das Echo War vielfältig, in Zürich w1e
ın ase Während Zwingli 16 pri seine erste reformatorische Schrift,
Von Erkiesen und Freiheit der Speisen, 1n Druck gehen liefß, antwortete in
ase DAl pri der Humanıst Tasmus VO  a Rotterdam auf den Vorfall,
un: ZWar mıit seliner Epistola de interdicto Pesu CAarnıum (Brief vom verbotenen
Fleischessen), einem den Bischof von Basel, Christoph VONN Utenheim, SC-
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richteten Brief. ! Positiv wertete Erasmus das Fasten als Mittel ZUrT wahren
Frömmigkeit und als Element der Buße, indem die Ausschweifungen des
KOrpers bändige. Auf der anderen Seite kritisierte cr die eXzZzessIiven Fasten-
un: Speisegebote als aufßerliche Form, als mittelalterliche Gesetzlichkeit, wel-
che die Freiheit des Menschen sehr einenge. Und mıiıt Besorgnis sah 67 die
öffentliche Ordnung gestort, enn CS War ihm EWU: da{fß VON der Übertre-
tung des Fastengebots eine schwer kontrollierbare ynam ausgehen konnte.
Zum erstenmal nahm auch die JTagsatzung Stellung Glaubensfragen, die ın
die Aufforderung mündete, die 116 Art VO  ; Predigt einzuschreiten,
die 1Ur »Unwillen, Zwietracht un Irrung« erzeuge.” Im Juni 1522 erschien
eın bischöfliches Predigtmandat, 1n Übereinstimmung mıt dem Rat un der
Universität, das den »predicanten, gaistlichen un! weltlichen priestern«
ersagte, weiterhin »solche uffrüerische, ergerliche, argwönische un nidige
predigen« halten Grundlage ihrer Tätigkeit ollten der approbierte ext
der Heiligen Schrift, die Lehren der Kirchenväter und die kirchlichen Gebote
se1ın. er Angriff auf die kirchliche Autorität se1 unterlassen.'”
Gleichzeitig verlangten Bischof un: Domkanpitel das Einverständnis des Rates
Zr Festnahme des »ketzers« Reublin, »der cristliche kilchenbruch un: SOTLZ-
dienst schrüwe . «40 Dazu kam S aber nicht, denn die (Gemeinde VOI St Alban,
die ihrem rediger hielt, versammelte sich 1ın der Barfüßerkirche, der arr-
S Johannes uthards un:! Konrad Pellikans, und ertrotzte VO Rat, der
den Burgermeister eyer als Vermiuttler abgeordnet hatte, das Verspre-
chen, Reublin seiner (GGemeinde belassen. Es War 1Ur ıne Atempause 1m
Streit zwischen dem Bischof un der Gemeinde. Reublin, der nichts mehr
verlieren hatte (seine Anstellung War bis ZU 28 Juni 1:525 befristet),*
zierte die kirchliche Hierarchie Fronleichnamstag, der iın diesem Jahr auf
den 19 Juni fiel, eın etztes Mal An diesem Feiertag trug ın der el der
Geistlichen Statt der Reliquien, wWwI1e c5 bisher der Brauch SCWESCH Wäaäl, die Bibel
VOT sich er, »thet die uft und 5 also offen 1im har ıIn der proceiß, Sagt,
das ware das rächt heylthumm, das ander wärind thoten bein«.“ Nun
eublıns Tage In ase gEZ der Rat wIles ihn dUus, un! ie{1ß sich auch nicht
mehr umstimmen, als zahlreiche Frauen aus der Gemeinde St an,; »edel
un: andre wiber by den ünffzigen, etlich, die mıiıten giengen«,  22 1Ns
aus (Rathaus)“ drangen un:! für ihren Pfarrer authals demonstrierten.
Ihr Ansprechpartner War der Oberzunftmeister Lux Zeigler: » und thet 1n
jungker Lux Zeigler die red, un begertten, das INan innen den predicanten
liesz und handhabte, nochdem und der gemeınt zugeselt werTr worden, dieweil
er doch nut seıt dan die cristlich worheit,; das sich erbut bewisen .«“* TYas-
INUS, der sich ach dem Fastenbruch mıt einer Schrift Wort gemelde hatte,
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begnügte sich diesmal miıt einer kurzen Bemerkung 1n einem BriefVO

Jun1ı Bonitfaz Amerbach: » te felicem! Hic MIFrUus est tumultus ob Euange-
lium. Sed hec COTaIMll« du Glücklicher! Hier gibt 65 einen erstaunlichen Auf-
ruhr des Evangeliums. ber dies vlier Augen).“ Der Rat iefß sich
nicht IC setizen und blieb bei seinem Entscheid
ach seıiner Vertreibung fand Reublin sofort eine Anstellung als Leutpriester
im nahegelegenen Städtchen Laufenburg, eın Amt, das DE höchstwahrschein-
ich bereits VOTL seinem Basler Intermezzo ekleıde hatte.%6
Auf juristischer ene Walr der » Fall Reublin« och nicht abgeschlossen. SO
strıtt sich mıiıt dem Propst und den Pflegern VO  am St an den SC-
schuldeten Lidlohn (ein oder anderthalb Jahre) Man ein1igte sich schlelslıc.
auf die Bezahlung VON Pfund Basler Pfennig.“' Reublin legte sich nicht 1Ur

mıt der geistlichen un weltlichen Behörde beschäftigte auch das (GJe-
richt Im ersten Fall andelte sich iıne age »zwischen dem Herrn
Wilhelm Reublin, Pleban |Pfarrer VO  > St an 1n Basel, Kläger, un den
Herren Bürgermeister un! Rat der Laufenburg, Beklagte«.28 In einem
zweıten Fall reichte Reublin vlier angefertigter Bücher (»quattuor CON-

fectos liDr0s«) eiıne Klageschrift wel Bewohner VON Uedental das heu-
tige Ittenthal, sudlich Von Laufental gelegen eın Weil Reublin der Gerichts-
verhandlun 1im November 15722 fernblieb, nannte ihn der Gerichtsschreiber
einen »nebulosus« (Taugenichts, Schuft).
Es se1 l1ler angemerkt, da{ß Reublin 1n seinen Predigten, sOWweIlt WITr den
Chroniken entnehmen können, rein theologisch argumentierte, mıiıt Belegen
aus dem en un dem Neuen Testament, »das esglic VOL nNnıe Wasz gehört
worden« *? Bischof, Universitäat und Rat dagegen argumentierten auf einer
deren ene; der legalistischen, un: hatten zunächst auch Erfolg. Reublin
lernte selıne Lektion, G wird iın itikon, seinem nächsten Tätigkeitsfeld, mıiıt
anderen en kämpfen.

»Wilhelm von Wytikon«?”
Der zweıte Aufenthalt euDliıns ın Laufenburg dauerte 1L1UI wenige Monate,
da das habsburgische Vorderösterreich seine Anwesenheit mıt Argwohn VCI-

folgte un! das Verhältnis den Stadtbehörden belastet WAäl. Im Herbst 1522
tauchte der stellenlose Schwabe 1ın Zürich auf,; Zwingli egegnen
hoffte un nach der großen Stadtgemeinde St an die kleine Bauern-
gemeinde Witikon?' seıin Wirkungsort werden sollte
Das Gemeindegebiet liegt auf einem Plateau etwa 600 Meter ber dem Meer
un War damals 1Ur Urc. eine schmale, steile Straise mit der Zürich
verbunden. Die Bauern betrieben Ackerbau un: Viehwirtschaft un nutzten
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die alder B: Holzgewinnung. Absatzsorgen gab nicht, Was produziert
wurde, wurde In die ahe Stadt geliefert, ohl mehrmals 1n der OC Die
wichtigsten Grundbesitzer auf dem Witikoner Gemeindegebiet das
Chorherrenstift Grofßmünster, das Fraumüunster un: VOT em das Heilig-
geistspital, dem neben vler Bauerngütern umfangreiche Waldungen gehörten.
itikon unterstand verwaltungstechnisch einem Obervogt, der seinen Amts-
sıtz 1im Haus Haue« Limmatqual hatte, aber wen1g In Erscheinung
trat, während der Ntervo VOoOmn Hirslanden die ufe der obrigkeit-
lichen Beamtenhierarchie darstellte un! einen breit gefalsten politisch-poli-
zeilichen Auftrag wahrnahm. Das kleine Kirchlein auf dem Witikoner Morä-
nenhügel, das iın der Reformation Reublin eine gewIlsse Bekanntheit CI -

langen sollte, wurde 946 erstmals erwähnt.?* Damals wurde urc chieds-
leute der zahlreicher Ortschaften ın der mgebung VON Zürich ZWI1-
schen der alten Pfarrkirche St Peter un dem Chorherrenstift Gro{iß$münster
festgelegt. ach den 1346 aufgezeichneten Statutenbüchern?? gehörte Witikon

den sechs Hauptzehnten (»decimae principales«) des Grofßß$münsters, Was
nicht immer, aber oft Belastungen 1im gegenseıltigen Verhältnis führte und
u1ls och beschäftigen wird. Witikon hatte keinen eigenen Pfarrer, INan be-
suchte den Gottesdienst 1in der ber Jahrhunderte WarTr Witikon eın re1l-
Nes Bauerndorf, dessen Häuser der Strafßse ach Pfaftfhausen und den
Kirchenhügel gruppilert lagen. An Gewerbe ist 1L1UL eine Ziegelbrennerei nach-
gewlesen Es gab eın freies bäuerliches Eigentum WI1e 1m benach-
barten ollikon, doch die Bauern persönlich frei, die Giüter bewirt-
schafteten s1e 1m Pachtsystem (Erblehen se1lt dem Spätmittelalter). Einblick In
die Sozialstruktur und Siedlungsdichte gewähren die Steuerregister Steuer-
rodel), die 1ın unregelmäfßigen Abständen angelegt wurden. Im Steuerrode
VOI 1401 wurden die Witikoner Haushaltungen erstmals 1ın einer eigenen Ru-
brik erfafßt,?? während S1e früher 1Ur ın Gestalt VO Einzelpersonen ın Kr-
scheinung traten. Zu Beginn des Jahrhunderts lebten zehn Steuerpflichtige
1n acht Haushaltungen Inmen un ahlten IN un Ch1l
ling 1467 führte die eın Steuersystem eın Neben der Vermö-
genssteuer er INan iıne Leibsteuer Von Je Schilling für die ber re
alten Steuerpflichtigen. Das verstärkte die soziale Differenzierung innerhalb
der Dorfbevölkerung.?‘ Da neben den Steuern auch die Zehnten das To[$-
munster abzuliefern 306 deren Oöhe Nnıe der wecnselnden Konjunktur
gepalst wurde, die Bevölkerung allmählich IC LLUTr einzelne VCI-
schuldeten sich, auch die Gemeinde sah sich 1502 genotigt, bei Burgermeister
un Rat der eın Darlehen VOINl 300 Pfund einen 1Ns VOI Pfund
jährlic aufzunehmen,?® indem S1e das orf als an setizte rst un
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die Jahrhundertmitte, ın der klimatischen armphase 1530 bis 1564;°° bes-
sich die Situation. Die Produktivität ahm Z mehr Menschen konnten

ernährt werden, Was Zuzügler anlockte, und das arlehen VO  &> 1502 konnte
157U zurückbezahlt werden. Weil die Gemeinde das (GGewonnene nicht aufs
Spiel etzten wollte, schottete s1e sich mıiıt einem Einzugsbrief 15/8 ab 40
Fassen WIT DIie soziale Wirklichkeit 1m Bauerndorf War epragt
ÜUre festgefügte Strukturen, harte Lebens- un: Arbeitsbedingungen. Das
Land War zersplittert, die Dreifelderwirtschaft (Zelgen), die TUun:! und
en haftenden Lasten der Zehnten und der verschiedenen Zinsabgaben ın
der öhe VO  - mindestens einem Drittel des Bodenertrages hemmten die Pro-
duktivität, un diese orgaben schienen, ebenso WwI1Ie die fortschreitende Ver-
schuldung, aum veränderbar sein Auf der anderen Seite ührten die
Gröfße der Gemeinde (während Jahrzehnten 40—50 Einwohner), die ähe ZUT

un ;ohl auch eın wachsendes Selbstbewulftstsein der OrIibewonner ZUT

Bildung einer wenn auch zunächst rudimentären Gemeindestruktur. DIe
Quellen sprechen VOIN » Verordneten«, der »gmeind anwält«, die ohl ın freier
Wahl bestimmt wurden. Wenn sich die 1578 anerkennend aufßerte, die
Gemeinde habe sich 1561 eine Verordnung ber ihre Waldungen un All-
menden gegeben un: damit Erfolg gehabt, dürfen WITr ohne Zweifel ıne
tabile dörfliche UOrganisation voraussetzen Ein »Säckelmeister« wird
mentlich ZWaTl erst 1640 erwähnt;“” doch ur sich eine solche Funktion
schon früher aufgedrängten iıne wirtschaftliche Führungsgruppe ahm
politische ufgaben wahr, ohne da{ß einen »Dorfkönig« gab hre Aufgabe
bestand darin; die FEinnahmen un usgaben des Dorfes verwalten, die
Grenzen, Zäaune, Wasserläufe, Wege un Brunnen überwachen, die Nut-
ZUNS VON Dorffiluren un! Allmenden regeln, sowelılt ihnen die städtische
Obrigkeit zugestand. Die Kleinräumigkeit War immer auch eine Chance, sich
In einer »dörflichen Konfliktsituation« üben, un die Reformation schuf
die Möglichkeit, den Dortfkreis überschreiten un Neues
Als der stellenlose Reublin 1m Herbst 15272 iın Zürich erschien, fand 4: sofort
gastliche Aufnahme 1im Haus des Junkers Konrad Huber Napfplatz, iın
einem vornehmen Quartier, wenige Schritte VO Gro{f$münster entfernt.“* Miıt
Erlaubnis des Chorherrenstifts Gro{f$münster predigte 6E einmal 1m Frau-
munster und gelegentlich in den Filialkirchen Witikon un Zollikon > U die
Sp1S,«  43 das heißt ber den Fastenbruch ın Basel und Zürich, eın Ihema, das
die Gemüter stark bewegte ber die Religiosität un den theologischen
Kenntnisstand der Witiker Bauern sind WITr schlecht informiert, da s$1e ohl
in ihrer eNTrza weder lesen och schreiben konnten. Vielleicht baten s1e
ihren Hilfsprediger Reublin, ihnen die erklären iın nalogie ZUuU 1@e=
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sekreis Andreas Castelbergers In Zürich, dem, WIeEe scheint, eın itiker
gehörte. Die Verzahnung VOIN dörflicher un städtischer Politik, Von religiö-
SCI] un: wirtschaftlich-sozialen Problemen entwickelte eine eıgene Dynamik,
WI1e sich sogleic zeigen sollte Zu Weihnacht« 1522 wählten die Witiker Bau-
CIM eigenmächtig ihren rediger als Pfarrer ihrer Gemeinde (der aber welıter-
hin In der wohnte), wobei s1e ihrem Patronatsherrn, dem Grofßsmünster,
den Zehnten verweigerten, Reublin ezanlen können.““ Wahrschein-
ich stand CT selbst hinter dieser Provokation, denn das Ihema » Zehnt« War
ihm ohl Der Theologieprofessor Conrad Summenhart VON der
Universität übingen, Reublin eiıine eitlang immatrikuliert WAäl, hatte SC
eNrT, da{fß der keine Basıis 1im göttlichen ec habe.* Auch kannte Reu-
blin persönlich Otto Brunfels, der äıhnliche Gedanken vertrat (allerdings CI-
schien seine Flugschrift Vom Pfaffenzehnten erst Anfang Obwohl die
Rechtfertigung der Witiker Bauern VOT der geistlichen Behörde recht ana
ing »wYyte und unkummligkeit des WC9S, besunder winterzyten«,“° gıng

ihnen tatsächlic eine bessere pastorale Versorgung un nicht zuletzt
auch darum, Wilhelm Reublin eNhNalten, der alle vierzehn Tage ın ihrem
Kirchlein predigte und das Evangelium 1m reformatorischen Sinn auslegte.
Der Rat sanktionierte das eigenmächtige orgehen mıiıt der ihnen auferlegten
Verpflichtung, den Zehnten WI1e bisher entrichten gemä: ihrem Anerbie-
ten S1e wollten ih: geben »65 ware dann, da{ß ander lüt den nıt BC-
bint, wölltind S1 ouch ungebunden Sy't?l.«47 Die Zehntfrage weiıtete sich Aaus un!
führte den Witiker Bauern Bundesgenossen SO unternahmen 1m Sommer
1523 itikon, Ollıkon un Vler weıltere Gemeinden einen neuerlichen Ver-
such, sich der ungeliebten Abgaben entledigen mıt folgender Begründung:
S1e würden »Jetz Hrc das eilig Evangelium bericht(et) und underwist, da{fß
der zechent nut anders dann eın almuosen WAar, und bruchtind etlich chor-
herrn solichen echend ZUO unnütz(en) un liechtfertigen dingensekreis Andreas Castelbergers in Zürich, dem, wie es scheint, kein Witiker an-  gehörte. Die Verzahnung von dörflicher und städtischer Politik, von religiö-  sen und wirtschaftlich-sozialen Problemen entwickelte eine eigene Dynamik,  wie sich sogleich zeigen sollte. »Zu Weihnacht« 1522 wählten die Witiker Bau-  ern eigenmächtig ihren Prediger als Pfarrer ihrer Gemeinde (der aber weiter-  hin in der Stadt wohnte), wobei sie ihrem Patronatsherrn, dem Großmünster,  den Zehnten verweigerten, um Reublin bezahlen zu können.“ Wahrschein-  lich stand er selbst hinter dieser Provokation, denn das Thema »Zehnt« war  ihm wohl vertraut. Der Theologieprofessor Conrad Summenhart von der  Universität Tübingen, wo Reublin eine Zeitlang immatrikuliert war, hatte ge-  lehrt, daß der Zehnt keine Basis im göttlichen Recht habe.“ Auch kannte Reu-  blin persönlich Otto Brunfels, der ähnliche Gedanken vertrat (allerdings er-  schien seine Flugschrift Vom Pfaffenzehnten erst Anfang 1524). Obwohl die  Rechtfertigung der Witiker Bauern vor der geistlichen Behörde recht banal  klingt: »wyte und unkummligkeit des wegs, besunder ze winterzyten«,*° ging  es ihnen tatsächlich um eine bessere pastorale Versorgung und nicht zuletzt  auch darum, Wilhelm Reublin zu behalten, der alle vierzehn Tage in ihrem  Kirchlein predigte und das Evangelium im reformatorischen Sinn auslegte.  Der Rat sanktionierte das eigenmächtige Vorgehen mit der ihnen auferlegten  Verpflichtung, den Zehnten wie bisher zu entrichten gemäß ihrem Anerbie-  ten: Sie wollten ihn gerne geben »es wäre dann, daß ander lüt den nit me ge-  bint, wölltind si ouch ungebunden syn.«“ Die Zehntfrage weitete sich aus und  führte den Witiker Bauern Bundesgenossen zu. So unternahmen im Sommer  1523 Witikon, Zollikon und vier weitere Gemeinden einen neuerlichen Ver-  such, sich der ungeliebten Abgaben zu entledigen mit folgender Begründung:  Sie würden »jetz durch das heilig Evangelium bericht(et) und underwist, daß  der zechent nüt anders dann ein almuosen wär, und bruchtind etlich chor-  herrn solichen zechend zuo unnütz(en) und liechtfertigen dingen ... Darzuo  müeßtind si umb alle sacrament und ding gelt geben, als namlich umb lüten,  toufen, grabstein und gräbtnussen, das si merklich beschwarte ...«“® Der Rat  lehnte das Begehren zwar ab, versprach aber, gegen Mißbräuche vorzugehen.  Schließlich zahlte sich die Hartnäckigkeit der Witiker Bauern doch noch aus.  Im November 1523 erhielten sie vom Rat im Einverständnis mit den Chor-  herren des Stifts die Erlaubnis, den von ihnen gewählten und bezahlten Seel-  sorger ein weiteres Jahr zu behalten. Das bedeutete: Aus der Kapelle war eine  Pfarrkirche geworden, aus dem Helfer ein Pfarrer.  In Witikon verknüpften sich die radikalen Glaubensvorstellungen Reublins  mit den weitgreifenden Erwartungen der Bauern, die von ökonomischen und  spirituellen Fragen genährt wurden. Nicht unerwartet entwickelte sich die  190Darzuo
müuüce{fßtind S1 umb alle sacrament un: ding gelt geben, als namlich umb lüten,
toufen, grabstein un gräbtnussen, das S1 merklich beschwarte E Der Rat
lehnte das egehren ZWar ab, versprach aber, Mißbräuche vorzugehen.
Schlie{fßlich zahlte sich die Hartnäckigkeit der Witiker Bauern doch och aus
Im November 1523 erhielten S1e VO Rat iım Einverständnis mıt den Chor-
herren des die Erlaubnis, den VON ihnen gewählten und bezahlten Seel-
SUOTSCI eın welılteres Jahr behalten. Das bedeutete: Aus der Kapelle War eine
Pfarrkirche geworden, Aaus dem Helfer e1ın Pfarrer.
In Witikon verknüpften sich die radikalen Glaubensvorstellungen euDIlıns
mıiıt den weitgreifenden Erwartungen der Bauern, die VON ökonomischen und
spirituellen Fragen genährt wurden. IC unerwartet entwickelte sich die
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1NS- un Zehntproblematik ZU es Was die Bauern bisher für das
Grofßmünsterstift aufgewendet hatten 1m Glauben die Heilsgewißheit
TOMMEer CrKE: hatte iın ihren ugen die Legiıtimatiıon verloren, als ihr Pfar-
Ter in seinen Predigten un » Bibelstunden« die Rechtfertigung uUurc den
Glauben allein 1NSs Zentrum rückte. Zwingli War gefordert, wollte ın dieser
Phase des Umbruchs das errain nicht den Radikalen überlassen. Nachdem

schon 1m IC auf die er‘: Zürcher Disputation VO 29 Januar 15723 die
67 Artikel der Schlußreden verfaflst hatte, In denen C1: auch die ins- und
Zehntfrage angesprochen hatte, veröffentlichte CL 1m Sommer desselben Jah
1CS die Schrift Von göttlicher Un menschlicher Gerechtigkeit,“” 1n der die
Zusammenhänge VOIN Obrigkeit, Gesellschaft un: Kirche beschrieb. Er lehnte
den Nspruc auf den Zehnten aus göttlichem ec| ab, forderte ihn aber Aaus

menschlicher Notwendigkeit. In diesem Sinn suchte INa  F einen Ausgleich
zwischen dem Grofßmünsterstift un: den itiker Bauern, WI1Ie oben dargelegt
wurde.
ach der Zehntfrage O  € die nächste Provokation, indem Reublin die auch
VOoN wing und anderen Geistlichen diskutierte reigabe der Priesterehe auf
se1ine Weise löste Am pri 1523 1e eiE Öffentlich Hochzeit. Er heiratete
1m kleinen Kirchlein VOIN Witikon Adelheid Leemann VON Hirslanden,”® WOI-

über der Chronist Bernhard Wyis einen arbigen Bericht verfaflte: »Anno
1523 uf zinstag VOT dem meltag des Lags aprellen giengZins- und Zehntproblematik zum Testfall. Was die Bauern bisher für das  Großmünsterstift aufgewendet hatten im Glauben an die Heilsgewißheit  frommer Werke, hatte in ihren Augen die Legitimation verloren, als ihr Pfar-  rer in seinen Predigten und »Bibelstunden« die Rechtfertigung durch den  Glauben allein ins Zentrum rückte. Zwingli war gefordert, wollte er in dieser  Phase des Umbruchs das Terrain nicht den Radikalen überlassen. Nachdem  er schon im Blick auf die erste Zürcher Disputation vom 29. Januar 1523 die  67 Artikel der Schlußreden verfaßt hatte, in denen er auch die Zins- und  Zehntfrage angesprochen hatte, veröffentlichte er im Sommer desselben Jah-  res die Schrift Von göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit,“ in der er die  Zusammenhänge von Obrigkeit, Gesellschaft und Kirche beschrieb. Er lehnte  den Anspruch auf den Zehnten aus göttlichem Recht ab, forderte ihn aber aus  menschlicher Notwendigkeit. In diesem Sinn suchte man einen Ausgleich  zwischen dem Großmünsterstift und den Witiker Bauern, wie oben dargelegt  wurde.  Nach der Zehntfrage folgte die nächste Provokation, indem Reublin die auch  von Zwingli und anderen Geistlichen diskutierte Freigabe der Priesterehe auf  seine Weise löste. Am 28. April 1523 hielt er öffentlich Hochzeit. Er heiratete  im kleinen Kirchlein von Witikon Adelheid Leemann von Hirslanden,°° wor-  über der Chronist Bernhard Wyß einen farbigen Bericht verfaßte: »Anno  1523 uf zinstag vor dem meitag des 28 tags aprellen gieng ... herr Wilhelm  Röubli mit einer junkfrowen, genant Adelheid Leemanin von Hirßlanden in  bisin irer muoter, brüderen, fründen und vor 51 personen offenlichen ze kil-  chen uf Wyttikon. Da tet herr Jacob von Schwerzenbach vor hin ein köstliche  predig, ermant alle menschen Gott ze loben, daß sich mit göttlicher gschrift  erfunden und si erlept hettind, daß der erst priester under inen die ee bezie-  hen wölte ..., und wer nun diser der erst, so in der Eidgnoschaft das loblich  begieng. Wie wol die brut in junkfröwlichen kleideren und zier bekleid was,  wer zuo lang ze schriben und wie man so in eim hübschen boumgarten, alle  böum voll bluost, ze imbis aß und darnach ein grosse schenke, daran us der  statt 20 personen warend. Aber ich Bernhard Wyß und Heinrich Uttinger wa-  rend am imbis und an der schenki und von wunders wägen hinuf gangen.«°'  Reublins Eheschließung war eine öffentliche Demonstration, ein Signal, das  die Aufmerksamkeit auf die Reformbewegung lenken und Sympathie für die  verheirateten Priester wecken sollte. Nicht zuletzt ging es auch darum, den  Prozeß der kirchlichen Erneuerung zu beschleunigen.  In Basel hatte Reublin erfahren, daß seine besondere Stärke nicht der Disput  mit Theologen, sondern die Predigt war, die ihm einen großen Zulauf ge-  bracht hatte. War es dort, soweit wir sehen können, um die Vermittlung der  191herr Wilhelm
Röubli mıiıt einer junkfrowen, genantelLeemanın VOIN Hirfislanden iın
bisin irer mwuoter, brüderen, ründen un! VOT 51 offenlichen kil
chen uf Wyttikon. Da tet err aCco VOoNnNn Schwerzenbach VOT hin eın köstliche
predig, ermant alle menschen (iott oben, da{ß sich mıt göttlicher oschrift
erfunden un:! S1 erlept hettind, da{ß der erst priester under inen die bezie-
hen wölte und WeCI 19188  — diser der erst, iın der Eidgnoschaft das oblich
begieng. Wie wol die brut 1ın junkfröwlichen kleideren un! ler bekleid Wäas,
wer ZU|  e Jang schriben un wI1e INa in eiım hübschen boumgarten, alle
böum voll bluost,; imbis alß un darnach eın SITOSSC schenke, daran us der

warend. ber ich ernhar' un! Heinrich Uttinger
rend imbis un:! der schenki un VON wunders wagen hinuf gangen.«”
euDlıns Eheschliefßung War eine öffentliche Demonstration, eın Signal, das
die Aufmerksamkeit auf die Reformbewegung lenken un Sympathie für die
verheirateten Priester wecken sollte 1€ zuletzt ging 65 auch darum, den
Proze{ß der kirchlichen Erneuerung beschleunigen.
In ase hatte Reublin erfahren, da{ß seiıne besondere Stärke nicht der Disput
mıt eologen, sondern die Predigt WAal, die ihm einen großen Zulauf gC
bracht hatte War dort, soweıt WIT sehen können, die Vermittlung der
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theologischen Einsichten Luthers CHaNSCH, insbesondere die
Rechtfertigungslehre, das Schriftprinzip und die Sakramente, weıtete Reublin
1mM bäuerlichen Umfeld Zürichs Witikon, ollikon,; Schwerzenbach den
Ihemenkreis aus etZ thematisierte auch den Zölibat,; das Fastengebot, das
Mönchtum, den Zehnten, zuletzt auch die aufTte un: die Messe. Und PIC-
igte in der Sprache des »gemeinen Mannes«, Ja übernahm 08 dessen
deftige sprachliche Respektlosigkeit. Fın eispie. ist überliefert, eine Predigt
1n Schwerzenbach Greifensee, acht Tage ach Ostern pri 1523
Der Pfarrer dieser Gemeinde verTolgte eine Ühnliche Linıe WI1e Reublin, wofür
GT Jahre späater in ChwWYZ den Märtyrertod erlitt. ber Inhalt und
Sprache der Predigt sind WITr HFre Zeugenverhöre unterrichtet.°* Anwesend

die Bauern AaUus dem Dorf uUun! der näheren mgebung, der Vogt VOIN

Greifensee, Heinrich Escher, der Untervogt Felix Denzler, der Junker Adrian
Grebel, der Pfarrer Johannes er VOINl Fällanden un die ZwWwel Nonnen des
nahen Lazariterhauses Gfenn bei Dübendorf. In der Predigt, die das Gileich-
N1Ss VO reichen Mann un dem Lazarus (Lukas 16) auslegte, setizte
Reublin die anwesenden Vertreter der »herrschenden Stände« auf die nkla-
gebank: »du richer IHNanil«, ydu stinkender burgermeister«, un zweimal ydu
stinkender junker un du stinkender vogt«. Die »fromb purh« (Origina. 1im
ing tellte den »pfaffen« gegenüber: ydu mörderscher, ketzerscher un
diebischer pfaff, un: du beschorner Uun: verlorner buob un:! pfaff « Den Klo-
sterfrauen,; die VOL der Kirche rief I: »65 ware wäager, Ir giengent
herus und nemint INanl, ann da{f$ 1ır 1n klöstern Sind«, dann folgte eine ob-
SZ7ONe Bemerkung. /A41m Schlufß forderte CT den Ortspfarrer auf, seine Ehe
Urc den irchgang öffentlich bezeugen. {DIie Predigt ist aus der Gefühls-
welt des sozialen MDrucCcNKs entstanden, der sich überall ın un: Land
manıitftestierte. Aber s1e War keine Aufforderung ZU. bäuerlichen Widerstand

die Obrigkeit, un:! selbst der ma{ßlose Ton der Predigt, die auch Ob-
szonıtaten mıt einschlo(ß, War nichts Singuläres. Ständekritik und Antikleri-
kalismus gehörten ZU Repertoire 1ın Wort un: Schrift. Zwingli wird wWwel
Monate spater, auch in einer Predigt, iıne andere Antwort auf die soziale
Frage der eit geben.”“
Der Vorgang 1n Schwerzenbach atte eın Nachspiel, denn die Chorherren
Grofßmünster un die Zürich alarmiert un trafen egenmalSs-
nahmen. Während Reublin untersagt wurde, Ostern 1n der Kirche VO  aD
Ollıkon predigen,” etzten Bürgermeister und ate ıne Kommission e1n,
die gewilsse rediger auf dem Land 1Ns Visier nehmen un! Bericht erstatten
sollte ber das, Was S1e »Iıren undertanen sagınt, das ungeschickt un: dem
heiligen ‚vangelio un! rechter göttlicher geschri nıt glichförmig syg.«° Reu-
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blin verzichtete 1n diesem Jahr 1523 auf weıtere Provokationen, da{fs der
Rat November seine Anstellung in itikon eın welteres Jahr VelI-

längerte.?‘
524/25 entstand 1m Rahmen der Reformation das Täufertum. Und wieder
sind WITr mıiıt der Tatsache konfrontiert, da{ß iın Glaubensfragen nichts kompli-
zierter ist, als die Probleme der Quellen un Einflüsse klären. Von Reublin
sind aus dieser eit keine Äußerungen überliefert, un: 1m Gegensatz sSEe1-
He Weggefährten Johannes Brötli gehört auch nicht den Unterzeich-
ern der Zwel Briefe Ihomas untzer In den ersten Septembertagen S24
die Konrad Grebel verfaflßst hatte.”® Wır wWw1Issen weder etwas ber euDlıns e
segewohnheiten och ber ıne Teilnahme prototäuferischen Lesekreisen,
In denen die uslegung der Heiligen Schrift thematischer Schwerpunkt WAarTF.  59
Sicher reifte das täuferische Gedankengut bei den Gesprächen mıiıt den ande-
ICI Radikalen 1ın der Stadt, mıiıt eli1lxX Mantz, Konrad Grebel, Andreas Castel-
berger un! eorg aurOCcK, und vielleicht auch mıt Andreas Bodenstein VO.  S

Karlstadt, der 1im Oktober 1524 für kurze eit ın Zürich auftauchte.° Und
wieder verfolgten die Bauerngemeinden 1im Süden der ihren eigenen
Kurs, geleitet oder beraten VON ihren Predigern, Reublin iın itikon un! Brötli
1ın Oll1Kon. In beiden Dörfern kam Cr se1it dem rühjahr 1524 mehreren
en VON Taufverweigerung. Die Eltern der Kinder wurden VO Rat Anfang
August ZUT Rechenschaft SCZOHCNH, S1e aber verteidigten sich unter Hinweis auf
die redigten ihrer Pfarrer. SO ZU eispie. Rudolfaler, der seine VOL

Ostern geborene Tochter och nicht atte taufen lassen, Reublin habe G+
digt: » Wenn CI kind hett,; wellte C die nıt lassen toufen unz |DiS| uf die Zz1t,
da{fß 61 ZUO iren tagen kämint un! se gott1 und gottinen könntind gewun-

Er habe gehande WI1e seine Nachbarn VOT ihm © Am 11 ugus gaben
Bürgermeister un Rat 1ine eindeutige Antwort auf die Provokation aus Zl
likon un VOT allem Witikon [DIie Eltern wurden angewlesen, ihre Kinder
verzüglich taufen lassen, »bei Strafe ark Silbers«. Reublin wurde In-
haftiert, den Tel Leutpriestern un:! weılıteren Personen aus Rat un! Kir-
che Rede un Antwort stehen über seıine Tauflehre Er sollte Jange 1m
Gefängnis Jleiben, bis die Tagsatzung en 16.-21. August) vorüber
sej.°% Offenbar wollte I1lall 1n Zürich die Lage nicht verschärfen, enn der
Druck der altgläubigen Orte hatte sich 1mM au{ftfe des Sommers erhöht Da{ß
weder die Tabubrüche och die ins- und Zehntfrage oder andere Streit-
punkte ZUrFr Debatte standen, sondern die TT der Säuglingstaufe 1Ns Zen-
irum rückte un! ıne dramatische en herbeiführte, bedarf der Erklä-
Nuns. Es nicht 11UT theologische Motive, die Zwingli hartnäckig für
diesen Ritus kämpfen liefßen Ebenso grofßes Gewicht hatte der Gedanke, da{fß
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ohne die Säuglingstaufe die SaNZC truktur der IC zerbrechen würde. ine
andere Kirche als die Volkskirche konnte sich Zwingli als sichtbare Kirche
nicht vorstellen. Er sah ın den edanken der radikalen eologen den eım
einer Anarchie, eine Bedrohung des »Corpus christianum«, der Einheit VOIN

Staat und Kirche Fur die Radikalen War das Vorbild der wahren Gemein-
SC| die Urgemeinde der Apostel. Ihre Ordnung, glaubten si1e, mufßte WIe-

derhergestellt werden. Dazu ehörte auch die Erwachsenentaufe, die aufTtfe der
Gläubigen, die eın Bekenntnis ın der Nachfolge Christi bedeutete. Durch die
Kindertaufe, sahen Zwingli un: der Rat, wurde INan in das VO christ-
lichen Geist durchwirkte Gemeinwesen aufgenommen, s1e War w1e der Eid,
den Ial später leistete, eın »Symbol für die Loyalität der Burger gegenüber
ihrer Obrigkeit«,° die sich für alle Lebensbereiche verantwortlich fühlte. Da

pielte 65 enn keine Olle, ob Man den »Fremden« gehörte wI1Ie Reublin
un:! Brötli oder den Stadtbürgern wI1e Grebel un Mantz. Die aulmrage War

nicht mehr NUuUr ein Ihema 1n kleinen Kreisen, In intellektuellen Zirkeln, INa

strıitt sich 1ın den Haäusern und Gassen, WI1e in Zwinglis Schrift Wer7
che ZU Aufruhr gibt, verfaflßt Ende 1524 nachlesen annn S50 kämpfen s1€e
aber allen cken, traßen un! Marktständen, immer s1e CS ZUWCRC
bringen. Und ecC INall das auf un! sucht c5 unterbinden, en s1e ihre
eigenen konspirativen auser da kommen sS1e eiIimMlıc und S1if=
zen Gericht über alle Mitmenschen und verurteilen S1e. en s1e das
g  9 lassen S1e ihre Bitterkeit oft och derma{fsen aneinander Uus, da{ß Ial

1mM Überfluß der Gallensäfte ohl eın Bad nehmen könnte. ine solche AarIll-

selige, wiırre, verbitterte (Jemuüutsart heiflst dann bei ihnen ySpiritus«, yGeist«,
un:! ist doch nichts weıiter als saturnisch-melancholisches Fleisch .«°> egen
der pannung 1n der Stadt und angesichts der zunehmenden Entfremdung
VO  - den katholischen Orten, die zusätzlich urc den Ittingerhandel VOI->-

schärft wurde,°° etzten Bürgermeister und Rate, denen die Homogenitat der
Bürgerschaft eın erstes nliegen seın mußte, eine Taufdisputation auf den
Januar 1525 ATı  6/ Unter den Anwesenden safß auch der jJunge Heinrich Bul-
linger, der Jahrzehnte spater (aufgrund VOIN Notizen?) 4urz un ohne Häme
ber den Verlauf berichtet.®® en Mantz un! Grebel hatte Reublin ZU

etzten Mal 1n Zürich eın Orum, VOTr dem CI se1ine Argumente die Kın-
dertaufe vorbringen konnte. Die Radikalen standen auf verlorenem Posten,
der Rat tellte sich auf die Seite ‚winglis. Mit wel Ratsbeschlüssen versuchte
CI; die Widerspenstigen zahmen un ihnen die organisatorische asıls
nehmen: Erstens wurden s1e aufgefordert, ihre ungetauften Kinder binnen
acht agen taufen lassen, andernfalls sollten s1e ausgewlesen werden: ZWwWEe1-
tens wurden »die bsondern schuolen« geschlossen, in denen sich die Radika-
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len versammeln pflegten; und drittens: »darmit INan dester rüewiger söli-
cher lüten halb hinfür© ist witer beschlossen, da{ß u{ mıner Herren
ge)piet schweren söllent, namlich: der pfaff (Wilhelm eublin VOIN Wytiken,
der helfer Brötli) ZU  s Zollikon, Ludwig etzer Hätzer) und Andres uf der
tülzen (Castelberger); un: öllent in acht (das land) rumen.«  69
Das orgehen der Obrigkeit noötigte die Unterlegenen, Einheimische un!:
Fremde, ZUT Entscheidung. s1e en! des 21 Januar 1m Hause der Fa-
milie Mantz die ers Gläubigentaufe empfingen, ihnen Reublin un
Brötli, ist nicht verbürgt un »tragt typische Züge eines Ursprungsmythos«
(Goertz)”®. Historisch ele sind ingegen die organge 1mM Bauernhaus des
Ruedi Ihomann in Oll1ıKon en des Januar. Hıer nahmen Reublin
un: Brötli auf inladung des Bauern eın Abschiedsessen e1n, eine sogenannte
» Letz1«, das sich 117e das Hinzutreten we1lterer Personen einer » Urge-
meinde VOI Taufwilligen« erweiıterte. Die beiden rediger nutzten die Gele-
genheit einer »Bibelstunde«, die sich 1im Verlaufe des Abends in einer At-
mosphäre hochgespannter religiöser Erwartung einer gottesdienstlichen
Feier mıt Gläubigentaufe un Abendmahl wandelte die Geburtsstunde der
ersten Täufergemeinde 1n der Schweiz.“ Der hochemotionale Akt ın Zollikon
hat manchen Deutungen Anla{fß gegeben, auf die 1mM Rahmen dieser Arbeit
nicht eingegangen werden kann.’* ach gut zweijährigem Aufenthalt in A
rich e7a Reublin seinen ungestumen Glaubenseifer ZuU zweıten Mal mıt
der Auswelsung.

Im Umfeld des Bauernkrieges
Die Vertreibung aus Zürich erzeugte 1n den beiden Vertriebenen Reublin un:
Brötli keine Stimmung Von Resignation. Im egenteil: Von missionarischem
Eifer erfüllt, ühlten s1e sich berufen, den täuferischen Glauben hinauszutra-
SCn Zusammen schlugen S1e den Weg ach Norden ein uch wenn sich die
Wanderung der kalten Jahreszeit mühsam gestaltete, s1e auf FAr
richer Gebiet VOTL Anschlägen sicher. ber Kloten un Eglisau gelangten s1e
nach Hallau, ihrem Etappenziel. Am selben Tag besuchten s1e chaffhausen,

sich, Was ihnen ohl bekannt WAäl, Konrad Grebel ufhielt. /Zusammen mıiıt
den beiden Prädikanten Dr. Sebastian Hofmeister un BIZ Sebastian eyer
nahmen s1e das Abendessen e1n. Man sprach auch ber die aufTe, wobei Brötli
den INnadruc. SCWANN, habe Hofmeister für seine Überzeugung
»Ja doctor Sebastian ist einhellig mitt un{ß gsin des toufts halb, gott wel, das s

besser umb ın werd ın en dingen.«)'®. jeder zurück 1ın ihrem Refugium
Hallau, tTennten sich die Wege Während Brötli ın diesem Dorf se1n
rungswerk egann, entwickelte Reublin eine andere Strategie, die ın den fol-
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genden ochen un Onaten umzusetzen versuchte. Hın un: wieder kehrte
61 ach allau zurück, seine Frau e  e) aber me1ls War Gr als Wanderpre-
iger unterwegs In einer Gegend, die VO  > früher her kannte, 1MmM ettgau
un: 1m sudlichen Schwarzwald, immer auf der Suche ach zweifelnden, hof-
fenden, unsicheren Menschen, denen einen Weg ZU eil VOI-

sprach.” Wenn den Krels täuferisch Gesinnter erweıtern un: eine Massen-
basis gewinnen wollte, brauchte 8 Erfolg in einer als organisatorischem
Zentrum un: militärischem Bollwerk. Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf
aldshut, das er gleich ach seinerun in allau aufsuchte un ber des-
sen Situation informiert WAäl. Ihm schlo{fß sich der Stadtzürcher Merger d.
der sich ın Ollıkon hatte taufen lassen./® aldshut, auf dem rechten eın-
ufer gelegen, Wal im Jahrhundert VOIl den Habsburgern als Marktsiedlung
gegründet worden un ahm iın der olge eine wirtschaftlich un strategisch
wichtige tellung zwischen chafithausen un: ase SOWIL1E zwischen dem sÜüd-
lichen Schwarzwald un Zürich e1n, obwohl 6S; ach den Worten Hubmuaiers

1520 1Ur rund ausend Einwohner (»etlich tusent menschen«) zählte./”
Waldshut gehörte Vorderösterreich un wurde VO  5 Ensisheim N verwal-
tel, das wiederum der Regierung ıIn Innsbruck unterstand. Die Distanz den
Machtzentren verschaffte der Kleinstadt einen gewIissen Freiraum, den S1e ın
den 1520er Jahren au:  en trachtete. nfang 1523 wurde der gelehrte
Theologe asar Hubmaier, dem der Ruf vorausging, eın rechtgläubiger ka-
tholischer Geistlicher se1n, Leutpriester ın Waldshut och bald gerıiet 1n
den annn der Reformation undWiUurc die Lektüre Luthers un!: Zwing-
lis eın theologisches Verständnis. Unabhängig VOon Hubmaiers Hınwen-
dung ZUr Reformation rhoben sich 1im Hinterland VOIN 23 Juni
1524 die Stühlinger Bauern den Grafen Sigmund VON Lupfen. Im Zuge
dieser rhebung OgCNH die aufrührerischen Bauern zweimal ın Waldshut e1n,
ohne da{fß daraus eine CNSCIC Verbindung, eine Art »evangelischer Bruder-
chaft« entstanden ware, aber €l1| Teile sicherten sich Schutz und zu./©
Da Erzherzog Ferdinand egenmaisnahmen Cr WOßB), erbat sich Waldshut
VON Zürich, mıt Erfolg. Am Oktober ZO9 eın rupp Freiwilliger, die 140
Mann, In die eın S1ie überzeugte nhänger Zwinglis, einige zähl-
ten den Sympathisanten der Radikalen 1n Zurich,; denn eın Brief des Feld-
schreibers Rudolf Ambühl (Collinus) WarTr Heinrich Aberli gerichtet, einen
der Mitunterzeichner des Grebelbriefes Ihomas untzer. Darin baten die
»guotten Bruederen uf1ß der unan Zürich« Verstärkung Von yett-
Wall och Nerzig oder füntzig redlicher :oll uff geruster christenlicher man:-
ner«.? Da sich die politische Lage Von dank dem » Zürcher /usatz«
gebessert hatte, kehrte Hubmaier DE Oktober 1524 AdUus Schaffhausen -
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rück un begann och selben Jag mıiıt praktischen Reformen 1m kirchli-
chen en Bilder, Kelche, Monstranzen un: Altartücher wurden AaUus den
Kirchen entfernt un! die deutsche Messe eingeführt, Mafsnahmen denen
sich die Zürcher lebhaft beteiligten. och aber atte die katholische re eine
starke Anhängerschaft 1im Rat und 1n der Bevölkerung.
egen der organge 1ın gerieten Burgermeister und ate VO  w LA
rich auf den Tagsatzungen immer mehr Druck Deshalb wollten s1€e
alles vermeiden, Was als Argument sS1€e verwendet werden konnte. Dazu
gehörten auch die Aktivitäten der Radikalen. Als die Zürcher hörten, da{ß
Reublin 1ın aufgetaucht sel,;, richteten sS1e Urc einen Eilboten ıne
Botschaft die Waldshuter, ın der sS1€e aufgefordert wurden, sich iın cht
nehmen VOT etlichen Büurgern un: Fremden, die y»etwas ırrıger INCYNUNS Jn
touffen vnd uffrichtung e1ns tischs goltes (wie S nennen)« vertraten Man
So. s$1€e abweisen (»abfertigen«). Waldshut antwortete Februar, da{fß 1ın
diesen agen tatsachlic einige Burger »Dy VNSsSerm doctor SCWESCN«, INa  H

habe aber ynichts ArgS« VEITNOININECI, un: Ss1e hätten »Vfi gestern ZINStagS« (31
Januar die wieder verlassen .° ber den kurzen Besuch, den Mer-
SCcI un: Reublin dem »doctor« abgestattet hatten, erfahren WITr VOoO  H diesem
elbst, als ß Januar 1526 in Zürich verhört wurde®!': Reublin, »der
fenger 1m touff«, sel ihm gekommen un: habe ihm mitgeteilt, 1m
dann gott beriette.« Einige Bürger habe für sich un:! S1€e in einem
orfahe bei getauft. DIie äuflinge hätten ihn aufgesucht und SC-
fragt, »>warumb die sach nıt ouch die hand NT X Er habe aber ab-
elehnt, diesen chritt tun ine Taufdisputation, die Hubmaier 1n der »Öf-
fentlichen erbietung all christgläubig menschen« auf den ebruar eTi-

strebt hatte, scheint nicht stattgefunden haben.®% Das Zögern Hubmaiers
hat verschiedene Ursachen, nicht zuletzt hoffte och immer, mıiıt Zwingli
eın Einverständnis en
Im rühjahr 1525 War Hubmaier bereit für das Täufertum. ach Johannes
Ke4Aler, der me1list eın SCHAUCI Berichterstatter ist; führte Gespräche mıiıt
Konrad Grebel, der aus Schafftfhausen herbeigeeilt WAar.  3 Und Reublin erntete,
Was Grebel gesäat hatte Am Ustersamstag 1:525; dem 15 pril, taufte GFr den
Stadtpfarrer Pr Balthasar Hubmaier un 6() weıtere Personen Dieser selbst
taufte über die Ustertage, VO Sonntag bis Mittwoch, ungefähr 300 Mitbe-
wohner, darunter die meisten Ratsherren.“* Der Taufstein wurde AaUuUs der KIr-
che entfernt un: in den Rhein geworfen. Seine Stelle nahm eın Melkkübel e1in:
der mıt gewöhnlichem Brunnenwasser efüllt WAäl. Beendet wurde die ere-
mon1e miıt einem einfachen Abendmahl, dem gewöhnliches rot SC-
teilt wurde.® So hatte sich in einer wichtigen Oberrhein eiıne VOIKS-

197



kirchliche Täuferreformation durchgesetzt, angeregt VO  a Reublin und voll-
VO charismatischen Hubmaier. EKın Iraum hatte sich verwirklicht:
un Gesellschaft iıne Einheit, zusammengehalten 1MmM Vertrauen

auf das under des reinen Wortes Und wWw1e Zwingli in Zürich gab Hubmaier
1ın die Richtung VOI, betonte die Interdependenz VOINl religiösem
un: politischem Tun, die sich darin außerte, da{ß sich miıt den aufständi-
schen Bauern 1m nördlichen Hinterland Von Waldshut verbündete, ine r1S-
kante Strategie, die eın halbes Jahr später in die Katastrophe mündete. Wer
sich weigerte, ABg Unterstützung der Bauern iın Radolfzell Kriegsdienste
eisten, verlor seın Eigentum und mu{fßte verlassen WI1e beispiels-
welse aCco Grofß.$° Reublin hatte auf die Entscheidungen 1ın Waldshut kei-
NeI Einflu{fs mehr, CT hatte gleich ach den Öösterlichen Festtagen die
verlassen, se1ine »Apostelreisen« 1m Klettgau wieder aufzunehmen.
Eın anderer Brennpunkt bäuerlichen un! religiösen Widerstandes Warlr Hal-
lau,;  5/ eın orf 1im Unterklettgau, das erst 1521 ÜPC militärischen and-
streich (»Allerheiligenkrieg«) 1ın den Besitz der Schafthausen gelangt
WAaIl, sechr ZU Mifsvergnügen der Hallauer, die VON Freiheit und Unabhän-
igkeit getraum hatten. Sie konnten mıt (011/ darauf hinweisen, da{fß® S$1e 1508
VO Konstanzer Domkapitel die hohe Summe VOIN 500 Gulden das
ec erstrıitten hatten,; einen eigenen Pfarrer wählen Was 1ın der näheren
mgebung 1ın diesen turbulenten Zeiten eschah, 1ın Waldshut, chafthausen
oder 1m zürcherischen Herrschaftsgebiet, wurde registriert un miıt
Sympathie begleitet. Eın führendes itglie der Gemeinde War der 1schler
Hans Rueger, der 1518 auf einer Liste des päpstlichen Nuntius Anton1io Pucci
aufgeführt War 15 Gulden). Er wurde eauftragt, Hallauer rekrutieren, die
1ın talien auf päpstlicher Seite kämpfen ollten TE spater wechselte 1Ns
reformatorische ager. Als Reublin un Brötli Ende Januar 1525 in Hallau CI-

schienen, distanzierte sich die Gemeinde Rüegers Einflu{fß VOoO unpO-
pulären Pfarrer Hans Zieoler entzog ihm die Pfründe un: entfachte dadurch
einen Streit, der in Schaffhausen geschlichtet werden sollte Einer der rel
Verantwortlichen der Gemeinde, die mıit der verhandelten, War Hans
Rüeger. Seinem FEinflu{(ß War CS verdanken, da{fß Reublin un: Brötli den
glücklosen Pfarrer Ziegler beerben un mıit der Täuferreformation beginnen
konnten. Fast die Gemeinde (0)  e ihrem Ruf.®® Bekannte Flüchtlinge
tauchten 1n chafifhausen un: mgebung auf: Balthasar Hubmaier, Konrad
Grebel un:! auch Ihomas untzer hatten sich ab Mitte November 1524 bis
VÄHE Jahreswechsel 1m benachbarten Grieflsen aufgehalten, jenem Dorf 1m ba
dischen ettgau, 1ın dem Reublin se1ine Pfründe erhalten hatte Es ist
aber nicht einer persönlichen Begegnung zwischen Reublin un untzer
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gekommen, denn Ende Januar hatte dieser Suüuddeutschland schon ängs WI1IeE-
der verlassen. 1524 gewährten die allauer den aufständischen Bauern AaUus»s

dem egau und dem ettgau, die das weıltere orgehen ihre Herr-
schaften berieten, Gastrecht 1ın ihrem orf. 1525 entwickelten die allauer
eine erstaunliche Aktivität, organislierten zweimal eine Versammlung der
Schaffhauser Bauern, planten einen Sturm auf die chaffhausen, 11-

laßten einen Forderungskatalog der Schaffthauser Dörfer un unterstutzten
schließlich 1im ugus den Aufstand der eDleute die regierende Her-
renzunft.?* In den ugen der chaffhauser Obrigkeit die beiden Pra-
dikanten die Schuldigen den Unruhen, und s1e beschlof{fß, s1e Urc. Kriegs-
knechte gefangen nehmen, »lebend oder tod« Doch das Dorf, ob
täuferisch oder nicht, tellte sich schützend VOT Reublin un! Brötli un! VeI-

hinderte die Auslieferung. [Diese Episode wird 1n einem Brief cha  ausens
die Straßburg VO November 1528 folgendermaißßen geschildert:

. da{fß derselb Wilhelm sich verschiner zıt den NSsSern VON Hallow get-
han, inen eın z1it lang prediget un nıt allein 1r vil VON Hallow un! ander

oberkeit,; sonder auch etlich heimlich 1n stadt
dem widertauf bewegt un: se getauft, eın sonder brüderschaft miıt inen SC-
halten, auch s1e ungehorsam wider u15 verursacht, solchermassen, dass
WITF u1ls auf eın ”z1it fürgenommen, S1€e VON allow, als die UNsSCIN, überzie-
hen un mıit der hand strafen, aber ine gVO  > Hallow UuNsC-
horsamen fürschieben n1ıe betreten och ergriffen 9l  mogen.« Spätestens hier
stellt sich die rage ach dem Verhältnis VO  — Täuferreformation un dem
bäuerlich gepragten revolutionären Umtfeld, weıit ber den Gemeindebann
VON Hallau hinaus. Für die Obrigkeit der Schaffhausen aufrühre-
rische Bauern un! Täufer Synonyme für Revolution, für Ungehorsam*
über der Vo  ; Gott eingesetzten Regierung, während umgekehrt die Bauern
Von Hallau die Botschaft VOon der » Freiheit eines Christenmenschen« (Luther
auf die wirtschaftlich-soziale Ordnung übertrugen, »gereizt ufß der ste{ßi der
fryheit« (Valentin Ischudi).*£ ach ames Stayer hätten sich Glaubens-
taufe un Entfaltung einer bäuerlich gepragten Gemeindeautonomie 1m
Gleichklang entwickelt.?? In Hallau reilich War der amp Gemeindeau-
onNnOMmMI1e schon längst 1m Gang, s$1e erhielt aber Arc die Ankunft der beiden
Täufer CLE Nahrung, iıne NEUEC Legitimation. ber auch da gilt 65 difftfe-
renziıeren. Da Reublin me1lst unterwegs War un Ur gelegentlich 1ın Hallau
predigte, wI1ssen WITFr nicht, Was hat Es gibt keine Quellen, nicht e1n-
mal Bruchstücke Von seinem Miıtstreiter Brötli ingegen sind wel Briefe
VO ebruar 1525 überliefert, die die »Brüder in Z ollikon« gerichtet
sindı konzipiert WI1Ie apostolische Briefe aus neutestamentlicher Zeit.?? wWwar
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erwähnt Brötli den agel, die Armut, die JTeuerung un: bittet die Ollıker
Zusendung VO  H Lebensmitteln un Hausrat, aber schlug keinen ogen
ZU realen Umtfeld, den vielfältigen Aktivitäten seliner Gemeinde. Seine
Otscha: ist theologisch, nicht politisch. se1ine und eUuUDIi1InNs redigten ın
Hallau 1mM aufTte des Jahres 5255 1ne andere Färbung ANSCHOLLLIN! aben,
aflst sich aus den Quellen nicht dokumentieren. Ihr radikaler Biblizismus
konnte die VO sozialen Widerstreit erregten Gemuüuter besänftigen, aber auch
anstacheln. Vielleicht glaubte Reublin 1ın diesen onaten den Erfolg einer
volkskirchlichen Reformation 1m Geiste des Täufertums, eflügelt VON den
Vorgängen ın aldshut, aber mıt etzter Sicherheit älst sich diese rage nicht
beantworten.
Letztlich scheiterte Reublin den politischen un: gesellschaftlichen Ver-
hältnissen. Die aufständischen Bauern im südlichen Schwarzwald wurden

November 1525 bei Grießen besiegt, einen Monat spater eroberten die s1eg-
reichen habsburgischen Iruppen die Waldshut un begannen sogleich
miıt der Rekatholisierung. Balthasar Hubmaier entkam 1m etzten Moment,
rachte sich ın Zürich 1ın Sicherheit, wurde aber eingekerkert un: ach einer
Disputation Zu 1lderru: ‚WU: uch die chafthausen rechnete
mıt ihren Widersachern ab Reublin un Brötli wurden verJagt, die führen-
den Täufer VOT Gericht gestellt un mıt en GeldstrafeneHans RKue-
gCI wurde enthauptet. Der katastrophale Ausgang des täuferischen Ekxperi-
ments ıIn un: Hallau INas Reublin bewogen aben, sich NEeu Or1-
entieren un die » Tugenden der Gewaltlosigkeit« (Stayer)”® als Handlungs-
prinZıp anzuerkennen.

| Zwischen Hoffnung und Resignation
Die nächsten Vvier xe (1526-1529) sind eprägt VO  m einer intensiven Mis-
sionstätigkeit, VON rfolgen un Rückschlägen, VOIN Zeiten der Hoffnung un
Zeiten der Resignation. äahrend Reublin ach selner Vertreibung aus Zürich
VOT allem 1mM bäuerlichen Hinterland Von Hallau, chaffthausen un Waldshut
missionlert hatte, verlegte C} 1U  a se1ın Schwergewicht auf Städte, In einem Ge-
biet, das durch Straßburg 1m Westen, Esslingen 1im Norden un: Ulm 1im
Osten begrenzt WAärl. Am längsten verweilte er 1ın der Herrschaft Hohenberg.

Erster Aufenthalt In Strafßsburg
Strafßburg, damals eine VO  e 000 Einwohnern, War eın Zentrum des
Handels un des Geistes. Flüchtlinge AaUus halb Europa, eine sich dem Huma-
N1ısmus finende Universität, Buchdrucker, die zahlreiche Nachdrucke VON

Lutherschriften herausbrachten, eın klar denkender, behutsam agierender Po-
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litiker Jakob Sturm dies es verhalf der Ansehen un! Einflu{$ Die
Prediger Matthias Zell, Martın Bucer und Wolfgang Capıto lasen Luther un!:
standen ın Kontakt Zwingli, ange unentschlossen, welcher Seite s1€e sich
zuneigen sollten. Fast alle Täuferführer en sich in Strafßsburg eingefunden:
Balthasar Hubmaier, Hans ENCK; (8) Kautz, eich1ı10r Hofiman, Michael
attler un Wilhelm Reublin S1e alle wulßsten, WwWI1e verhältnismäßig ild die
Stadtobrigkeit und W1e weitherzig die reformatorischen rediger ort
Allerdings machte 111all sich in Straßburg auch Sorgen der äuferge-
meinde, die schnell wuchs und im großen Gemeinwesen schwer kontrol-
lieren WAT. Im April 15258 gab ungefähr 250 Täufer, im August 1528 bereits
500, un! 1mM Oktober 1530 5 Sal 2000.?/
Im Marz 1526 erschien Reublin mıt anderen Flüchtlingen aUus dem Umifteld
des Bauernkrieges un der ersten Täufergemeinden In Straßburg,”® 1mM
Haus des Schneiders Jorg Ziegler unterkam, dem Treffpunkt der altesten
Straßburger Täufergemeinde.”” Er disputierte mıiıt Capito In dessen Haus ber
die aufTte. In einem Brief Zwingli VO April berichtete Capito ber die
Unterredung, die Reublin iın einem wen1g schmeichelhaften Licht erscheinen
äflßt » Dein Wiedertäufer Wilhelm War bei NS; der ZU Schein sehr ehren-
hafte un fromme, doch nicht stahlhart glaubwürdige Mann, hat doch as,
Was WITr unls ıIn meınem Haus besprachen, auf unlautere Art unter die
Leute gebracht: Dreimal dazu aufgefordert, habe ich mich ber die Taufe SC-
außert. Er hingegen ging 1ın verblümter Weise der Notwendigkeit aus dem
Wege, sich auch ber seline Tre auszulassen, und tIreute doch dann überall
ın der aus, WITr hätten ihm nachgegebenlitiker Jakob Sturm - dies alles verhalf der Stadt zu Ansehen und Einfluß. Die  Prediger Matthias Zell, Martin Bucer und Wolfgang Capito lasen Luther und  standen in Kontakt zu Zwingli, lange unentschlossen, welcher Seite sie sich  zuneigen sollten. Fast alle Täuferführer haben sich in Straßburg eingefunden:  Balthasar Hubmaier, Hans Denck, Jakob Kautz, Melchior Hoffman, Michael  Sattler und Wilhelm Reublin. Sie alle wußten, wie verhältnismäßig mild die  Stadtobrigkeit und wie weitherzig die reformatorischen Prediger dort waren.  Allerdings machte man sich in Straßburg auch Sorgen wegen der Täuferge-  meinde, die schnell wuchs und im großen Gemeinwesen schwer zu kontrol-  lieren war. Im April 1528 gab es ungefähr 250 Täufer, im August 1528 bereits  500, und im Oktober 1530 waren es gar 2000.°”  Im März 1526 erschien Reublin mit anderen Flüchtlingen aus dem Umfeld  des Bauernkrieges und der ersten Täufergemeinden in Straßburg,°® wo er im  Haus des Schneiders Jörg Ziegler unterkam, dem Treffpunkt der ältesten  Straßburger Täufergemeinde.?? Er disputierte mit Capito in dessen Haus über  die Taufe. In einem Brief an Zwingli vom 4. April berichtete Capito über die  Unterredung, die Reublin in einem wenig schmeichelhaften Licht erscheinen  Jäßt: »Dein Wiedertäufer Wilhelm war bei uns, der zum Schein sehr ehren-  hafte und fromme, doch nicht stahlhart glaubwürdige Mann, hat er doch das,  was wir unter uns in meinem Haus besprachen, auf unlautere Art unter die  Leute gebracht: Dreimal dazu aufgefordert, habe ich mich über die Taufe ge-  äußert. Er hingegen ging in verblümter Weise der Notwendigkeit aus dem  Wege, sich auch über seine Lehre auszulassen, und streute doch dann überall  in der Stadt aus, wir hätten ihm nachgegeben ... Dieser sein Gesprächsmaß-  stab lehrte uns ... wirklich auf ihn einzugehen. Als dann eine Versammlung  unter uns angesagt wurde, verschwand der furchtsame Mann mit Wissen un-  seres Zell, der allerdings von unserer Unterredung keine Kenntnis gehabt  hatte.«'°° So ist es denn nicht verwunderlich, daß Reublins erster Auftritt in  Straßburg mit einem Debakel endete.  4.2 Im süddeutschen Raum  Nach seinem kurzen, wenig rühmlichen Gastspiel in Straßburg entfaltete Reu-  blin eine rege Tätigkeit im Südwesten Deutschlands. In Rottenburg und Horb,  die zur Grafschaft Hohenberg gehörten, sowie in den württembergischen  Reichsstädten Reutlingen und Esslingen gründete er Täufergemeinden, die,  kleine Inseln in katholischem Umfeld, stets gefährdet waren. Ein zweiter Täu-  ferführer, der ebenfalls in der Grafschaft Hohenberg das täuferische Gedan-  kengut verbreitete, war Michael Sattler. Er hatte es im Kloster St. Peter im  Schwarzwald zum Prior gebracht, war dann aber, enttäuscht über die Kir-  201Iieser seın Gesprächsmaf$-
stab lehrte unlslitiker Jakob Sturm - dies alles verhalf der Stadt zu Ansehen und Einfluß. Die  Prediger Matthias Zell, Martin Bucer und Wolfgang Capito lasen Luther und  standen in Kontakt zu Zwingli, lange unentschlossen, welcher Seite sie sich  zuneigen sollten. Fast alle Täuferführer haben sich in Straßburg eingefunden:  Balthasar Hubmaier, Hans Denck, Jakob Kautz, Melchior Hoffman, Michael  Sattler und Wilhelm Reublin. Sie alle wußten, wie verhältnismäßig mild die  Stadtobrigkeit und wie weitherzig die reformatorischen Prediger dort waren.  Allerdings machte man sich in Straßburg auch Sorgen wegen der Täuferge-  meinde, die schnell wuchs und im großen Gemeinwesen schwer zu kontrol-  lieren war. Im April 1528 gab es ungefähr 250 Täufer, im August 1528 bereits  500, und im Oktober 1530 waren es gar 2000.°”  Im März 1526 erschien Reublin mit anderen Flüchtlingen aus dem Umfeld  des Bauernkrieges und der ersten Täufergemeinden in Straßburg,°® wo er im  Haus des Schneiders Jörg Ziegler unterkam, dem Treffpunkt der ältesten  Straßburger Täufergemeinde.?? Er disputierte mit Capito in dessen Haus über  die Taufe. In einem Brief an Zwingli vom 4. April berichtete Capito über die  Unterredung, die Reublin in einem wenig schmeichelhaften Licht erscheinen  Jäßt: »Dein Wiedertäufer Wilhelm war bei uns, der zum Schein sehr ehren-  hafte und fromme, doch nicht stahlhart glaubwürdige Mann, hat er doch das,  was wir unter uns in meinem Haus besprachen, auf unlautere Art unter die  Leute gebracht: Dreimal dazu aufgefordert, habe ich mich über die Taufe ge-  äußert. Er hingegen ging in verblümter Weise der Notwendigkeit aus dem  Wege, sich auch über seine Lehre auszulassen, und streute doch dann überall  in der Stadt aus, wir hätten ihm nachgegeben ... Dieser sein Gesprächsmaß-  stab lehrte uns ... wirklich auf ihn einzugehen. Als dann eine Versammlung  unter uns angesagt wurde, verschwand der furchtsame Mann mit Wissen un-  seres Zell, der allerdings von unserer Unterredung keine Kenntnis gehabt  hatte.«'°° So ist es denn nicht verwunderlich, daß Reublins erster Auftritt in  Straßburg mit einem Debakel endete.  4.2 Im süddeutschen Raum  Nach seinem kurzen, wenig rühmlichen Gastspiel in Straßburg entfaltete Reu-  blin eine rege Tätigkeit im Südwesten Deutschlands. In Rottenburg und Horb,  die zur Grafschaft Hohenberg gehörten, sowie in den württembergischen  Reichsstädten Reutlingen und Esslingen gründete er Täufergemeinden, die,  kleine Inseln in katholischem Umfeld, stets gefährdet waren. Ein zweiter Täu-  ferführer, der ebenfalls in der Grafschaft Hohenberg das täuferische Gedan-  kengut verbreitete, war Michael Sattler. Er hatte es im Kloster St. Peter im  Schwarzwald zum Prior gebracht, war dann aber, enttäuscht über die Kir-  201wirklich auf ih einzugehen. Als ann ıne Versammlung
unter uns angesagt wurde, verschwand der furchtsame Mann mıt Wissen

Zell,; der allerdings VOIN unserer Unterredung keine Kenntnis gehabt
hatte. «!90 So ist denn nicht verwunderlich, da{ß Reublins erster Aufftritt in
Straßburg mıt einem Debakel endete.

Im süddeutschen Raum
ach seinem kurzen, wen1g rühmlichen Gastspiel in Straßburg entfaltete Reu-
blin eine ICHC Tätigkeit 1im Südwesten Deutschlands. In Rottenburg und Horb,
die ZUrTr Grafschaft Hohenberg gehörten, SOWI1E iın den württembergischen
Reichsstädten Reutlingen und Esslingen gründete CT Täufergemeinden, ie,
kleine Inseln iın katholischem Umtfeld, gefährdet E1n zwelılter Fa
ferführer, der ebenfalls 1n der Grafschaft Hohenberg das täuferische edan-
kengut verbreitete, War Michael attler. Er hatte 1m Kloster St eier 1m
Schwarzwald ZU IOr gebracht, WarLr dann aber, enttäuscht ber die Kırt-
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chenpolitik des es Odocus Kaiser un ergriffen VO Geist der Reforma-
t10n, ausgetreten und hatte sich schliefßlich In Zürich den Täufern aNHC-
schlossen. Am Maäarz 1525 wurde CF des Landes verwiesen.  101 ber ffenbar
War seın Missionseifer größer als die Furcht VOT einer dunklen Drohung des
ates, denn kehrte 1im auftTie des Jahres 1Ns Zürcher Hoheitsgebiet zurück
un War der rasch wachsenden Täuferbewegung In der Herrschaft Grüningen
un 1mM Unterland eın theologisch geschulter atgeber. ieder kam CT ın (G@-
wahrsam des ates, wieder schwor Urfehde un kam frei.  102 ach einem
kurzen Zwischenspie. ın Straßburg, mıt Capito un:! Bucer theologische
Fragen erorterte, folgte dem Ruf Reublins 1ın die Grafschaft Hohenberg.
He verschiedene Umstände WI1IeEe die Niederlage der Bauern oder die VCI-

stärkte obrigkeitliche Repression hatte sich die Situation für die kleinen Täu-
fergemeinden verschlechtert. ESs War ringen not1g, die ewegung konso-
lidieren, ihr ine indende Leitlinie, eine Art Charta: geben, damit s1e 1n
feindlicher Umgebung, auf sich allein gestellt, überleben vermochte. Dies
sollte bei einem geheimen Treffen geschehen, wobei der Ort, Schleitheim
Randen, nahe der badischen Grenze, ohl auf Vorschlag Wilhelm Reublins
gewählt wurde, der die Menschen un die Geographie VON früher her
kannte. Hier entstand ebruar 1527 die Brüderliche Vereinigu  Ng  103 (d.h
Vereinbarung), als deren Verfasser Michael attler gilt, während Reublin als
Koautor oder Berater mitgewirkt en dürfte Meinungsverschiedenheiten
zwischen den beiden gab 65 nicht, In seltener Harmonie stimmten S1€e überein.
Die sieben Artikel der Vereinigung handeln VOoNn Taufe, Bann, Abendmahl, ADb-
sonderung, Hirtenamt, Obrigkeit un Eid VOIN Problemen also, die bisher VON

den verschiedenen äauferführern kontrovers beurteilt worden un: die
ringen einer verbindlichen Klärung eduriten. Die Brüderliche Vereinigung
War geistlicher Zuspruch, Orientierungshilfe in schwieriger eit und epragt
VONN einem unerschütterlichen Sendungsbewußtsein und einer dualistischen
Weltauffassung: 1er die Kinder des Lichts:; dort die Anhänger der Finsternis,
l1ler die Junger CHrist, geheiligt durch die aufTe, ort die Kinder der Welt,
Diener des Fleisches Schleitheim bedeutete auch Abgrenzung un Absonde-
LUuN$, denn das Dokument spricht VoN den »falschen Brüdern«. 1C schon
1525 sondern erst jetz die TIhese VON Martin Haas ann INan VO  an
einem » Weg iın die Absonderung« der Schweizer Täufer sprechen. ““
och 1im selben Jahr K527/ chrieb Zwingli eine Entgegnung auf die Brüderli-
che Vereinigung, seine umfangreiche theologische Abrechnung miıt dem Täu-
fertum In catabaptistarum strophas elenchus.!> Und auch Calvin setzte sich,
erdings erst re späater, mıit den Schleitheimer Tuükeln auseinander. Seine
1544 ın Genf erschienene Schrift Brıieve instruction, DOur [OUS bons fl-
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deles conftre les AA de la secte COMMUNE des Anabaptistes Kurzer nter-
richt, alleuGläubigen WapPheCN die TIrtumer der gemeinen

der Anabaptisten)'”° folgt 1m au den sieben Tukeln un entwik-
kelt abei,; elegant un polemisch zugleich, die Grundlagen reformierter

107eologie, »eın glänzendes eispie. seiner Hermeneutik.«
DIie Kegilerung In Innsbruck verfolgte die Aktivitäten der verschiedenen tau-
ferischen Gruppen iın Vorderösterreich miıt zunehmender Besorgn1s un: CI -

jefß den Befehl, den »verleugneten lutherischen pfaffen« eublin gefan-
genzunehmen.  108 Auf dem Weg VO  - Schleitheim zurück In die Grafschaft Ho-
henberg wurde die wandernde Täufergruppe VO  e der habsburgischen Polizei
gestellt. Während Reublin entkommen konnte, blieben selne Frau, ihr e1n-
kind, das Ehepaar attler un zahlreiche weıtere Frauen un Manner in den
Händen der Polizei Reublins Flucht endete 1ın Reutlingen, se1ine cAhwe-
ster Barbara verheiratet War.  109 Aus der Fberne mulßte mitverfolgen, wI1e INan

auf dem Rechtstag 1n Rottenburg seinem Mıiıtstreiter Michael attler den Pro-
ze{1ß machte, der Form ach eın »Ketzerprozeifß VOI weltlichem Gericht«

Schraepler). Am Maı 1527 wurde Sattler ach SraUsamenNn Folterungen,
die CT standhaft ertrug, hingerichtet, Lags darauf se1iıne Frau 1m Neckar CI-

tränkt. Ungefähr Zzwel Monate ach der Hinrichtung seines Freundes wandte
sich Reublin in einem Rundschreiben die Täufer In OlLLKON, Grüningen,
ase und Appenzell, 1n dem ß Sachlıch, aber auch mıt legendenhafter Aus-
schmückung des gewaltsamen es ach dem Vorbild einer Heiligen-Vita
über die orgänge in orb un! Rottenburg berichtete.!'9 Das Schreiben sollte
die nhänger In der chweiz ermuntern, 1mM nNndenken den Maärtyrer Satt-
ler dem täuferischen Glauben die Ireue en Während die gefangenen
Täufer orb 1mM Gefängnis salsen un auf ihren Proze{ß warteten, gingen
viele Gnadengesuche C: VO  a Capito un: einigen anderen Predigern iın
Straßburg,"” oder VOIN der Zürcher Regierung, die sich für eUDIINS Frau un!:
Söhnchen einsetzten, allerdings mıiıt weni1g schmeichelhaften Worten.'!'“ He
Gefangenen kamen frei,; nachdem sS1e auf einem zweıten Gerichtstag wider-
rufen hatten.'®
Da Reublin Ure seın Rundschreiben aus selner Anonymität heraustrat un!
selines Lebens in eutlingen nicht mehr sicher WAal, wechselte CF für kurze eit
ach Ulm H4 sich viele Täufer aufhielten un! vielleicht einer flüchti-
SCH Begegnung mit dem Täuferführer Hans Denck kam. Obwohl Reublin
scheinend unbehelligt iın Ulm hatte en können, verlie{ß die 1mM
Herbst 527 wieder un wählte Esslingen'” Neckar seinem Quartier.
An einer wichtigen Fernstrafße gelegen (Ulm-Speyer), esa Esslingen ideale
Voraussetzungen einer bedeutenden Handels- un Gewerbestadt. egen
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der geographischen Lage inmitten eines Flu{fßtales setizte die nicht auf
die Landwirtschaft, sondern auf den Weinbau, der s1e reich machte, aber auch
den Launen der Natur aussetzte Politisch bedeutsam WAal, da{fßs 524 der Sitz
VON Reichsregiment un Reichskammergericht VON ürnberg ach Esslingen
verlegt wurde, Wdads einerseılts das Ansehen der hob, andererseits be-
sonderer Vorsicht ZWaNg, VOT allem 1ın Zeiten religiöser Spannung während
un: ach dem Bauernkrieg. Gleich ach seiner Ankunft iın Esslingen die
Jahreswende 527/28 entfaltete Reublin i1ne rCcHC Tätigkeit, predigte, taufte
un begann mıt demaueiner Gemeinde, die binnen eines Jahres auf 200
Personen anwuchs, etwa wel Prozent der Gesamtbevölkerung. Aus Esslin-
scCH vertriebene Täufer schrieben 1529 AauUus Reutlingen, Reublin habe D uns

muıt seiner ler geweltig muıt geschri dargetan, W1e bisher aın rechter glau'der geographischen Lage inmitten eines Flußtales setzte die Stadt nicht auf  die Landwirtschaft, sondern auf den Weinbau, der sie reich machte, aber auch  den Launen der Natur aussetzte. Politisch bedeutsam war, daß 1524 der Sitz  von Reichsregiment und Reichskammergericht von Nürnberg nach Esslingen  verlegt wurde, was einerseits das Ansehen der Stadt hob, andererseits zu be-  sonderer Vorsicht zwang, vor allem in Zeiten religiöser Spannung während  und nach dem Bauernkrieg. Gleich nach seiner Ankunft in Esslingen um die  Jahreswende 1527/28 entfaltete Reublin eine rege Tätigkeit, predigte, taufte  und begann mit dem Aufbau einer Gemeinde, die binnen eines Jahres auf 200  Personen anwuchs, etwa zwei Prozent der Gesamtbevölkerung. Aus Esslin-  gen vertriebene Täufer schrieben 1529 aus Reutlingen, Reublin habe »... uns  mit seiner ler so geweltig mit geschrift dargetan, wie bisher kain rechter glaub  ... gewesen sei ... und das alles mit schrift dargeton und darbi anzegt, wie mir  solent buoß ton und von sünden absten ...«'° Bei einer so großen Zahl von  Getauften in der Stadt und wohl auch auf dem Land drängte sich eine Struk-  turierung der Gemeinde auf, wie es die Brüderliche Vereinigung vorgesehen  hatte. Während Reublin dank seiner theologischen Bildung, die er in Bibel-  stunden und Predigten rhetorisch und autoritär einsetzte, als eine Art Bischof  wirkte und damit die letzte Entscheidungsgewalt in seiner »Diözese« bean-  117  spruchte,  war der vermögende Lienhard Lutz der erste Vorsteher, der in den  Versammlungen die Schrift auslegte und für brüderliche Disziplin sorgte,  während ein Säckelmeister die ärmeren Mitglieder der Gemeinde aus der ge-  meinsamen Kasse unterstützte."® Die heterogen zusammengesetzte Gemeinde  blieb von Meinungsverschiedenheiten nicht verschont, sie wurzelten im ra-  dikalen Biblizismus der Täufer. Da Bibel gegen Bibel stand, aus der alle zi-  tierten, war der Weg aus der Krise so schwierig. Die Mehrheit bekannte sich  zu Reublin, verpflichtete sich damit auf die Lehre und Praktiken der Schwei-  zer Brüder und auf die gültige Bibelauslegung durch den »Bischof«, während  eine kleine Minderheit unter Führung des Vorstehers Lienhard Lutz die chi-  liastischen Endzeitvisionen eines Hans Hut übernahm und das Kommen  Christi für das Frühjahr 1528 erwartete. Weil der Streit eskalierte, sah sich  Reublin gezwungen, den Vorsteher Lutz samt Anhang nach Reutlingen in die  Verbannung zu schicken.'?  Die Eßlinger Obrigkeit, die erst 1531 den Übergang zur lutherischen Refor-  mation vollzog, behandelte die Frage zunächst dilatorisch und empfand wohl  auch eine gewisse Achtung vor dem moralischen Rigorismus der Täufer, wie  sie in einem Zitat des lutherischen Chronisten Dionysius Dreytwein zum  Ausdruck kommt: »Darum sind die widertöffer noch die bestenn und frum-  stenn, sie schwerenn nitt, es sufftt keiner dem andern zu, allß du ellender  204SCWESCH se1der geographischen Lage inmitten eines Flußtales setzte die Stadt nicht auf  die Landwirtschaft, sondern auf den Weinbau, der sie reich machte, aber auch  den Launen der Natur aussetzte. Politisch bedeutsam war, daß 1524 der Sitz  von Reichsregiment und Reichskammergericht von Nürnberg nach Esslingen  verlegt wurde, was einerseits das Ansehen der Stadt hob, andererseits zu be-  sonderer Vorsicht zwang, vor allem in Zeiten religiöser Spannung während  und nach dem Bauernkrieg. Gleich nach seiner Ankunft in Esslingen um die  Jahreswende 1527/28 entfaltete Reublin eine rege Tätigkeit, predigte, taufte  und begann mit dem Aufbau einer Gemeinde, die binnen eines Jahres auf 200  Personen anwuchs, etwa zwei Prozent der Gesamtbevölkerung. Aus Esslin-  gen vertriebene Täufer schrieben 1529 aus Reutlingen, Reublin habe »... uns  mit seiner ler so geweltig mit geschrift dargetan, wie bisher kain rechter glaub  ... gewesen sei ... und das alles mit schrift dargeton und darbi anzegt, wie mir  solent buoß ton und von sünden absten ...«'° Bei einer so großen Zahl von  Getauften in der Stadt und wohl auch auf dem Land drängte sich eine Struk-  turierung der Gemeinde auf, wie es die Brüderliche Vereinigung vorgesehen  hatte. Während Reublin dank seiner theologischen Bildung, die er in Bibel-  stunden und Predigten rhetorisch und autoritär einsetzte, als eine Art Bischof  wirkte und damit die letzte Entscheidungsgewalt in seiner »Diözese« bean-  117  spruchte,  war der vermögende Lienhard Lutz der erste Vorsteher, der in den  Versammlungen die Schrift auslegte und für brüderliche Disziplin sorgte,  während ein Säckelmeister die ärmeren Mitglieder der Gemeinde aus der ge-  meinsamen Kasse unterstützte."® Die heterogen zusammengesetzte Gemeinde  blieb von Meinungsverschiedenheiten nicht verschont, sie wurzelten im ra-  dikalen Biblizismus der Täufer. Da Bibel gegen Bibel stand, aus der alle zi-  tierten, war der Weg aus der Krise so schwierig. Die Mehrheit bekannte sich  zu Reublin, verpflichtete sich damit auf die Lehre und Praktiken der Schwei-  zer Brüder und auf die gültige Bibelauslegung durch den »Bischof«, während  eine kleine Minderheit unter Führung des Vorstehers Lienhard Lutz die chi-  liastischen Endzeitvisionen eines Hans Hut übernahm und das Kommen  Christi für das Frühjahr 1528 erwartete. Weil der Streit eskalierte, sah sich  Reublin gezwungen, den Vorsteher Lutz samt Anhang nach Reutlingen in die  Verbannung zu schicken.'?  Die Eßlinger Obrigkeit, die erst 1531 den Übergang zur lutherischen Refor-  mation vollzog, behandelte die Frage zunächst dilatorisch und empfand wohl  auch eine gewisse Achtung vor dem moralischen Rigorismus der Täufer, wie  sie in einem Zitat des lutherischen Chronisten Dionysius Dreytwein zum  Ausdruck kommt: »Darum sind die widertöffer noch die bestenn und frum-  stenn, sie schwerenn nitt, es sufftt keiner dem andern zu, allß du ellender  204un:! das alles mıiıt schrift dargeton un darbi gL, W1e MIr
solent buof{fß ton un: VO  a sünden absten N G  176 Be1l einer großen Zahl VO  e

Getauften in der un ohl auch auf dem Land drängte sich ine ruk-
turlerung der Gemeinde auf, WI1e 65 die Brüderliche Vereinigung vorgesehen
hatte Während Reublin dank seiner theologischen Bildung, die 1n ibel-
stunden un redigten rhetorisch un autorıtar einsetzte, als ıne Art Bischof
wirkte un damit die letzte Entscheidungsgewalt In seiner » DIOzZese« bean-

117spruchte, War der vermögende jlennar:ı utz der Vorsteher, der in den
Versammlungen die Schrift auslegte un: für brüderliche Disziplin sorgte,
während eın Säckelmeister die armeren Mitglieder der (Gemeinde aus der SC
meinsamen Kasse unterstützte.  118 {DIie heterogen zusammengesetzte Gemeinde
blieb VO  b Meinungsverschiedenheiten nicht verschont, sS1e wurzelten 1mM
dikalen Biblizismus der Täufer. [)a stand, aus der alle 71-
lerten, War der Weg aUus der Krise schwierig. DIie enrner bekannte sich

Reublin, verpflichtete sich damit auf die re un:! Praktiken der Schwei-
Z Brüder un auf die gültige Bibelauslegung durch den »Bischof«, während
ine kleine Minderheit er Führung des Vorstehers lennar: utz die chi-
liastischen Endzeitvisionen eines Hans Hut übernahm un das Kommen
Christi für das Frühjahr 1528 erwartete Weil der Streit eskalierte, sah sich
Reublin ZWUNSCNH, den Vorsteher utz samt nhang ach Reutlingen die
Verbannung schicken.‘?
Die inger Obrigkeit, die erst 1531 den Übergang ZA17T lutherischen eIOr-
mation vollzog, behandelte die rage zunächst dilatorisch un:! empfand ohl
auch eine geWIlsse Achtung VOT dem moralischen Rigorismus der Täufer, wWw1e
S1e ın einem Zitat des lutherischen Chronisten Dionysius Dreytwein ZU

1SGErue kommt » Darum sSind die widertöffer och die bestenn un: frum-
S1€e schwerenn nıtt, sufltt keiner dem andern 8 allit$ du elilender
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hauff.«!20 och VON auflßsen ahm derTauf Esslingen immer mehr Im
Sommer KD warnten Briefe AaUus r  urg un Ulm VOI den Täuftern, wäh-
rend fast zeitgleich die ersten Mandate auf Reichsebene erschienen,
August un: Dezember 1527 VOI Ferdinand I) Januar 528 VON

Karl V121 Das andat VO Dezember assoz11lerte das Täufertum muiıt AlUF-
stand und WalLl deshalb VO  e besonderer Tragweite: » [ Dann sollte sölch ketze-
risch verfuerlich leer und und sonderlich der widertauft einwürtzeln,
wurdehauff.«'?° Doch von außen nahm der Druck auf Esslingen immer mehr zu. Im  Sommer 1527 warnten Briefe aus Straßburg und Ulm vor den Täufern, wäh-  rend fast zeitgleich die ersten Mandate auf Reichsebene erschienen, am 20.  August und 23. Dezember 1527 von Ferdinand I., am 4. Januar 1528 von  Karl V.'?” Das Mandat vom 23. Dezember assoziierte das Täufertum mit Auf-  stand und war deshalb von besonderer Tragweite: »Dann sollte sölch ketze-  risch verfuerlich leer und weyse und sonderlich der widertauff einwürtzeln,  wurde ... nichts gewissers daraus volgen dann khünfftigen aufstandt von der  gemain wider all ober- und erberkaitten.«'** So von höchster Stelle unter  Druck gesetzt, ließ der Eßlinger Rat am 10. November 1527 von allen Kan-  zeln ein Verbot der Wiedertaufe verkünden, wer immer sich dazu bekannt  habe, solle sich aus der Sekte zurückziehen, »dann welcher das nit thet, er wer  fremd oder hajmsch ..., der soll wissen, daz ein ersamer Rath den selbigen  diese Statt Vnd aller der selben oberkait zwing vnd pennen verpietten vnnd  sie darzu Schweren lassen wirdet, zu owigen zytten nymer mer daryn zeko-  men.«' Diese Ratsverkündigung war der Auftakt zu einer Welle von Verfol-  gungen, wobei in den Verhören nicht nur die Religion, sondern mit vielleicht  noch größerem Gewicht die Loyalität gegenüber der Obrigkeit geprüft  wurde.'** In diesem Zusammenhang wird immer wieder die Aussage Hans  Zubers zitiert, die er unter der Folter gemacht hatte, daß an Ostern 1528 700  Täufer von Reutlingen nach Esslingen ziehen sollten und »all oberkeit , me-  125  nich [Mönche] und pfaffen, die wider ir mainung sein, zu tod schlagen.«  Dieser Vorwurf der Gewaltbereitschaft ist von James M. Stayer'”® in einer klei-  nen Studie widerlegt worden, sie paßt nicht ins allgemeine Bild der Eßlinger  Täufer, wie es uns aus den Quellen entgegentritt. Obwohl Reublin weder zur  Gewalt aufgerufen noch sich von chiliastischen Visionen hat verführen las-  sen, wurde er im Februar 1528 in zeremonieller Weise ausgepeitscht und aus  der Stadt vertrieben.'”  4.3 Zweiter Aufenthalt in Straßburg  Zum zweiten Mal lockte Straßburg den Vertriebenen aus Esslingen an, als  Hort der Toleranz, wo sich in den 1520er Jahren Glaubensflüchtlinge aller  Richtungen zusammenfanden, als ein Forum zum Gedankenaustausch und  zur Diskussionen über brennende Probleme des Glaubens.'?® Die Positionen  der Reformatoren können im Rahmen dieser Arbeit nicht nachgezeichnet  werden, doch sollen zwei Briefe die vorsichtige, differenzierende Betrach-  tungsweise Wolfgang Capitos dokumentieren. Anlaß war die grausame Hin-  richtung Sattlers, während die Gefangenen in Horb auf ihre Verhöre und Ur-  teile warteten. Am 31. Mai 1527 wandte sich Capito (»und etlich christliche  205nichts gewIlssers daraus volgen dann khünfftigen aufstandt VON der
gemaın wider all ober- un erberkaitten. «'<4 SO VO  e höchster Stelle
Druck gesetZt, je{1ß der inger Rat 10 November 1574 VO  } en Kan-
zeln ein Verbot der Wiedertaufe verkünden, wer immer sich dazu ekannt
habe, SOo. sich aus der zurückziehen, »dann welcher das nıt thet, ß WeTl

tTem: oder hajmsch 183 der soll wWI1ssen, daz eın ersamner Rath den selbigen
diese Statt Vnd er der selben oberkait ZWINg vnd PCNNECN verpletten vnnd
s$1e darzu Schweren lassen wirdet, Oowi1gen IN 870 =ß aryn zeko-
men.«'2  3 Diese Ratsverkündigung WarlL der Auftakt einer Welle VON Verfol-
SUNSCH, wobei 1n den Verhören nicht 1Ur die eligion, sondern muiıt vielleicht
och größerem Gewicht die Loyalität gegenüber der Obrigkeit geprüft
wurde 44 In diesem Zusammenhang wird immer wieder die Aussage Hans
Zubers zıtlert, die 8 der Folter emacht hatte, da{fß (Ostern 15258 700
Täufer VoO  } Reutlingen ach Esslingen ziehen ollten un: »all oberkeit

125nich ıMönche un: pfaffen, die wider 1ır mainung se1n, tod schlagen.«
Dieser Vorwurf der Gewaltbereitschaft ist VOINl James Stayer  ‚126 ın einer klei-
NCN Studie widerlegt worden, S1e paßt nicht 1Ns allgemeine Bild der inger
Täufer, wWwI1e 65 unls aus den Quellen entgegentritt. Obwohl Reublin weder ZUT

Gewalt aufgerufen och sich VO  w chiliastischen Visionen hat verführen las-
SCH); wurde CT 1m Februar 15728 ıIn zeremonieller Weise ausgepeitscht un:! aus

der Stadt vertrieben.  147

/weliter Aufenthalt In Strafßburg
Zum zweıten Mal lockte Strafßburg den Vertriebenen aus Esslingen als
Hort der Toleranz, sich ın den 1520er Jahren Glaubensflüchtlinge er
Richtungen zusammenfanden, als eın Forum ZU Gedankenaustausch un:
ZUr Diskussionen ber brennende Probleme des Glaubens.'® Die Positionen
der Reformatoren können 1im Rahmen dieser Arbeit nicht nachgezeichnet
werden, doch sollen wel Briefe die vorsichtige, differenzierende Betrach-
tungsweilse olfgang Capitos dokumentieren. Anla{f War die Hın-
richtung Sattlers, während die Gefangenen ın orb auf ihre Verhöre un Ur-
teile Am 31 Mai 57 wandte sich Capito (»und etlich christliche
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bruder Strafßburg«, nicht aber die anderen Prediger, die ihre Unterschri
verweigerten) Büurgermeister un Rat der orb Er drückt se1ın Miıt-
gefühl mıt den Gefangenen aus, rühmt ihre Bereitscha: leiden und bittet
den Rat, »das 111all ır tthumb nıt pinlich strofe, sunder SyC früntlich 1Ns bes-
SCIN berichte, S anders jrren, als > dann Jn hauübtstucken des glaubens
vnd weflßslichen puncten gal nıt jrren « E1InZ1g Gotteslästerung ware eın
un! hart sS1€e vorzugehen. Dann aber, alle Mifßßverständnisse AdUu$Ss-

zuraumen, geht Capito dazu über, die abweichenden theologischen Ansich-
ten CIM wWwI1e auftTie un tellung ZUT Obrigkeit.'”” In einem zweıten
Brief, * den Capito allein verantwortete, sprach T: den Gefangenen Irost
versaumte aber nicht, ihnen das Schicksal Sattlers ISDarcCI, S1e ZU

Gehorsam der weltlichen Obrigkeit gegenüber ermahnen. S1ie ollten für
ihre Verfolger beten und dürfen s1e nicht hafßen, »sytemal golt dürch > han-
delt.« Capitos Sympathie für die Täufer rachte ihm iel Kritik e1n, verlor

Einflufß, und Bucer übernahm die Führung ıIn geistlichen Dingen.
1528 verschärfte sich die Lage für alle Dissidenten ın Straisburg. Der Rat be-
schlo{ß den TUC des Januar VO Reichsregiment erlassenen Mandats

die »irrıgen sect des widertaufs«1392 un forderte die Ratsmitglieder auf,
sämtliche Täufer Z Bestrafung anzuzeligen. S1e legten einen besonderen
Eifer den Tag, die Zahl der Verhöre stieg fast sprungha o wurden
ZU eispie. SE Maärz 4() Täufer gefangengenommen, verhört un ach
zwel Wochen entweder ausgewlesen oder ZUT eZ  ung VOINN Strafgeldern SC
zwungen.  133 Reublin wußte, da{ß sich auf gefährlichem errain bewegte, un

134verhielt sich entsprechend vorsichtig, indem sich als »Schreiner« tarnte,
aber se1in Hauptziel, den Aufbau einer Gemeinde, verlor nıe AaUus den ugen
In den Ratsprotokollen steht;!?? Reublin se1 eın »princip. olcher CcCieNnN« SC-
18© eine Bewertung, die auch Jakob Kautz zukam, der 1mM Juni ach rafis-
burg gekommen War.  136 Die beiden hatten sich ın orb kennengelernt,
dann aber verschiedene Wege gegangen. ’ DIe jJunge (GGemeinde 1e VOIN (Ge-
burtswehen nicht verschont, konnte auch nicht anders se1n, da die Flücht-
inge VON überall kamen und VON ihren Je eigenen traumatischen Erlebnissen,
ihren Erfahrungen un Ilusionen epragt ( 3 Klaus Deppermann unter-
scheidet 1m Straßburg VOI 526727 Zzwel Strömungen, wonach Hans eNCK,
(0) Kautz un Ludwig Hätzer iıne spiritualistische, ilhelm Reublin un
Michael attler iıne Schweizer Richtung, das heifßt ıne streng biblizistische,
repräsentierten.  158 Immerhin aber legten Kautz un! Reublin während ihrer
späteren Gefangenschaft eın gemeinsames Bekenntnis ab
Am Oktober 1528 löste der Rat 1i1ne Versammlung VOIN einem Dutzend
führender Täufer auf, unter denen sich (0) Kautz, Wilhelm Reublin un
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Pilgram Marpeck befanden,  139 un: ie{1ß s1e 1m urm des Ratsboten Ihomas
einsperren un: verhören. ber Reublin wurden Erkundigungen 1n chaft-
hausen, un Rottenburg eingeholt, ““ 1n denen, AaUus der Rückschau,
miıt tadelnden Worten nicht espart wurde. SO berichtete aus Rottenburg
Graf Joachim VOoO  S Zollern, »da{ß dieser Reublin eın ast böse vfiruerische,
verfürische persohn seye«. ” Der Rat, der sich eın eigenes Urteil bilden
wollte, forderte die Prädikanten auf; die beiden promiıinenten Täufer Kautz
un: Reublin 1MmM Gefängnis besuchen un: mıt ihnen ber die Grundlagen
des reformatorischen Glaubens disputieren. Ein Glaubensgespräch 1n klei-
{ o Kreis entsprach nicht den Vorstellungen der Gefangenen. ES fehlte
ihnen ıne Plattform, sich ihre Beredsamkeit, ihre UrcC| Leiden un! Ver-
folgung gefestigte Überzeugungskraft hätte entfalten können. Der Rat lehnte
eın oMNentlıiches espräc ab: Wal aber bereit, Einsicht 1ın ein schriftlich ein-
gereichtes Glaubensbekenntnis nehmen. Am Januar 1529 €  en Kautz

14)und Reublin 65 VOIL.

Im ersten Teil beschreiben sS1e den Weg VO Unglauben ZU Glauben, VO

heidnischen Leben 1ın Finsternis Z »wunderbarlichen liecht«. Indem s1e, der
»himelischen ottschafftt« gehorchend, das »WOort der bufs« annahmen, 'u-

S1€e den »innerlichen menschen« |NOVva creatura| un schlossen mıt Gott
einen Bund (»>machtend eın un: miıt gott in VilsSsSeTN hertzen«), “ fortan
eın en »IN heyligkeit« führen un: durch die Wassertaufe sich 1ın den
Leib Christi das el in die »aufßerliche Kirche« einzugliedern (»haben
WITr VI1S auch Urc die empfengnus des wassertaufts en inlyben als glider
In den ichnam, welchs Christus eın aup ist«). Auf die Wassertaufe se1l die
»crafit des tauffs« efolgt (»crafft« ler 1mM Sinne VON irkung), nämlich der
Hafß der Welt un das Leiden Christi willen (»werden WIT VON der welt
durchechtet |verfolgt],Pilgram Marpeck befanden,'®? und ließ sie im Turm des Ratsboten Thomas  einsperren und verhören. Über Reublin wurden Erkundigungen in Schaff-  hausen, Waldshut und Rottenburg eingeholt,'“° in denen, aus der Rückschau,  mit tadelnden Worten nicht gespart wurde. So berichtete aus Rottenburg  Graf Joachim von Zollern, »daß dieser Reublin ein vast böse vffruerische,  verfürische persohn seye«.'“ Der Rat, der sich ein eigenes Urteil bilden  wollte, forderte die Prädikanten auf, die beiden prominenten Täufer Kautz  und Reublin im Gefängnis zu besuchen und mit ihnen über die Grundlagen  des reformatorischen Glaubens zu disputieren. Ein Glaubensgespräch in klei-  nem Kreis entsprach nicht den Vorstellungen der Gefangenen. Es fehlte  ihnen eine Plattform, wo sich ihre Beredsamkeit, ihre durch Leiden und Ver-  folgung gefestigte Überzeugungskraft hätte entfalten können. Der Rat lehnte  ein öffentliches Gespräch ab, war aber bereit, Einsicht in ein schriftlich ein-  gereichtes Glaubensbekenntnis zu nehmen. Am 15. Januar 1529 legten Kautz  142  und Reublin es vor.  Im ersten Teil beschreiben sie den Weg vom Unglauben zum Glauben, vom  heidnischen Leben in Finsternis zum »wunderbarlichen liecht«. Indem sie, der  »himelischen bottschafft« gehorchend, das »wort der buß« annahmen, erneu-  erten sie den »innerlichen menschen« [nova creatura] und schlossen mit Gott  einen Bund (»machtend ein bundt mit gott in vnsern hertzen«),'“ um fortan  ein Leben »in heyligkeit« zu führen und durch die Wassertaufe sich in den  Leib Christi - das heißt in die »äußerliche Kirche« - einzugliedern (»haben  wir vns auch durch die empfengnus des wassertauffs loßen inlyben als glider  in den lichnam, welchs Christus ein haupt ist«). Auf die Wassertaufe sei die  »crafft des tauffs« gefolgt (»crafft« hier im Sinne von Wirkung), nämlich der  Haß der Welt und das Leiden um Christi willen (»werden wir ... von der welt  durchechtet [verfolgt], ... von einer stadt in die andere verjaget«). Christus  aber habe ihnen befohlen, alle, die es begehrten (»so sich dermaßen gott erge-  ben haben als wir«), zu taufen. Der erste Abschnitt endet mit einer Metapher,  die sich auch bei Luther und Hubmaier findet: »Dann der bekannt glaub ist  der win, dem allweg der tauff als ein reyff oder zeiger vorm keller folgen, und  nit vorgehn soll: dann was wer das, daß einer ein reyff vBsteckt, vnd der win  stund noch an stöcken, der noch alsbald verderben als geraten mag?«  Der nächste, kürzere Abschnitt handelt von der Kindertaufe, die natürlich ab-  gelehnt wird, weil sie nicht dem Befehl Christi entspreche (»... dann by jnen  wirt nit gespürt, welches ein Esau oder Jacob, glaubig oder vnglaubig sey ...«).  Wer mehr darüber wissen wolle, lese das sechste Kapitel des Römerbriefes.  Der letzte Abschnitt beginnt mit einer scharfen Kritik an den Straßburger  »predicanten, den vntüchtigen, kunstlosen zymerlüten, so nur vil abzubre-  207VOIN einer stadt 1ın die andere verjaget«). Christus
aber habe ihnen befohlen, alle, die 5 begehrten (»SO sich dermafßen gott CTSE-
ben en als Wir«), taufen. Der erste Abschnitt endet mıiıt einer Metapher,
die sich auch bei Luther un Hubmaier »Dann der bekannt glau ist
der WIN, dem allweg der tauft als e1in reyft oder zeiger VOTII er folgen, un
nıt vorgehn soll annn Was wer as, da{fß einer eın reyff vßsteckt, VN! der WI1N
stund och stöcken, der och alsbald verderben als geraten mag!«
Der nächste, kürzere SCAN1 handelt VOIN der Kindertaufe, die natürlich ab-
gelehnt wird, weil S1e nicht dem Befehl Christi entspreche (» dann by jnen
wirt nıt gespurt, welches eın Sau oder aCOD, glaubig oder vnglaubig SCY «)
Wer mehr darüber W1SsSsen wolle, lese das sechste Kapitel des Römerbriefes.
Der letzte Abschnitt beginnt mit einer scharfen Kritik den Straßburger
»predicanten, den vntüchtigen, kunstlosen zymerlüten, 1Ur vil bzubre-
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chen vnd nichts vitzubuwen geschickt, verglichen verursachet Sind.« S1e
hätten iın fünf oder sechs Jahren nicht geschafft, eine »gemeın nach christ-
licher Ordnung« einzurichten. Sie selen nicht VO  a Gott, sondern VOIN Men-
schen berufen worden.
ıne zweıte, VOIN Kautz un:! Reublin den Rat eingereichte Schrift ist verlo-
reENSCHANSCHL, erhalten ist 1Ur die Entgegnung der Straißburger Prädikanten.!'“*
Wenn WITFr€l ingaben zusammenfassen, wird eUtIEN:; da{ß die aufe un
die Kirche 1im Zentrum standen. DIie Taufauffassung VOIN Kautz und Reublin
beruht, und 1er zıtiere ich Martin Rothkegel, »auf der dreifachen Unter-
scheidung VO  Z res, sıgnum un: vıirtus der aulie Für das Begriffspaar aC
un Zeichen wird diechen vnd nichts vffzubuwen geschickt, zu verglichen verursachet sind.« Sie  hätten es in fünf oder sechs Jahren nicht geschafft, eine »gemein nach christ-  licher Ordnung« einzurichten. Sie seien nicht von Gott, sondern von Men-  schen berufen worden.  Eine zweite, von Kautz und Reublin an den Rat eingereichte Schrift ist verlo-  rengegangen, erhalten ist nur die Entgegnung der Straßburger Prädikanten.'“  Wenn wir beide Eingaben zusammenfassen, wird deutlich, daß die Taufe und  die Kirche im Zentrum standen. Die Taufauffassung von Kautz und Reublin  beruht, und hier zitiere ich Martin Rothkegel, »auf der dreifachen Unter-  scheidung von res, signum und virtus der Taufe. Für das Begriffspaar Sache  und Zeichen wird die ... Metapher von Wein und Zweig am Wirtshaus, der  anzeigt, daß Wein vorhanden ist, verwendet. Der bekannte Glaube entspre-  che dem Wein, die Wassertaufe dem Zweig. Die der Wassertaufe zeitlich fol-  gende Kraft der Taufe sei das Leiden um Christi willen ... Der hier verwen-  dete deutsche Ausdruck Kraft entspricht dem lateinischen virtus, das in der  traditionellen Sakramentslehre als Synonym von effectus, Wirkung, verwen-  det wird.«  145  Der Kirchenbegriff der beiden Täufer ist nur aus der Entgegnung der Prädi-  kanten, einem ausführlichen Gutachten an den Rat, zu erschließen. Kautz  und Reublin gingen von der Unterscheidung zwischen der äußerlichen und  der innerlichen Kirche aus. Die innerliche, unsichtbare Kirche sei nicht an  Ort, Zeit oder Person gebunden (»die an keyn statt, zeitt oder person gebun-  den, on menschlich zuthun versamlet werde, von deren Christus den synen  nichts bevolhen habe«). Die äußerliche, sichtbare Kirche, habe eine Ordnung  nach der Lehre Christi und eine Führung durch Apostel (»und einer ußerli-  chen, sichtbaren, die maß, weyß und ordnung habe, von Christo geleret und  den aposteln gebraucht, wie sye beyde gesamlet und erhalten werden solle«).  Von Gott, nicht von Menschen berufene Hirten gehen durch die ganze Welt  und sammeln die unter allen Völkern verstreuten Schafe Gottes durch die  Predigt des Evangeliums (»ein hirten, des beruf von gott hymelisch, und nit  von menschen irdisch sey, der auch an keyn statt, person oder element ge-  bunden, in alle welt gang, die verstrauten schefflin ... zu samlen«). Zur Er-  haltung der äußeren Kirche gehören die Ermahnung, das Brotbrechen und  der Bann (»Die kirch aber zu erhalten, setzen sye ermanung, das brot brechen  und den bann«). Auf den wahren Glauben müsse die äußere Taufe folgen, nur  so könne die wahre Kirche entstehen. Weil die Gläubigentaufe und andere  Elemente fehlten, habe sich in Straßburg keine wahre Kirche etabliert!!'“®  Eine Verständigung war auf dieser Basis nicht möglich, und da auch die po-  litische Situation den Rat zu größter Vorsicht bewog, wurde auf ein weiteres  208etapher VO  S Weın un ‚weig Wirtshaus, der
anzelgt, da{ß Wein vorhanden Ist, verwendet. Der bekannte Glaube entspre-
che dem Wein, die Wassertaufe dem ‚weig [DIie der Wassertaufe zeitlich fol-
gende Kraft der aufTte sSe1 das Leiden Christi willenchen vnd nichts vffzubuwen geschickt, zu verglichen verursachet sind.« Sie  hätten es in fünf oder sechs Jahren nicht geschafft, eine »gemein nach christ-  licher Ordnung« einzurichten. Sie seien nicht von Gott, sondern von Men-  schen berufen worden.  Eine zweite, von Kautz und Reublin an den Rat eingereichte Schrift ist verlo-  rengegangen, erhalten ist nur die Entgegnung der Straßburger Prädikanten.'“  Wenn wir beide Eingaben zusammenfassen, wird deutlich, daß die Taufe und  die Kirche im Zentrum standen. Die Taufauffassung von Kautz und Reublin  beruht, und hier zitiere ich Martin Rothkegel, »auf der dreifachen Unter-  scheidung von res, signum und virtus der Taufe. Für das Begriffspaar Sache  und Zeichen wird die ... Metapher von Wein und Zweig am Wirtshaus, der  anzeigt, daß Wein vorhanden ist, verwendet. Der bekannte Glaube entspre-  che dem Wein, die Wassertaufe dem Zweig. Die der Wassertaufe zeitlich fol-  gende Kraft der Taufe sei das Leiden um Christi willen ... Der hier verwen-  dete deutsche Ausdruck Kraft entspricht dem lateinischen virtus, das in der  traditionellen Sakramentslehre als Synonym von effectus, Wirkung, verwen-  det wird.«  145  Der Kirchenbegriff der beiden Täufer ist nur aus der Entgegnung der Prädi-  kanten, einem ausführlichen Gutachten an den Rat, zu erschließen. Kautz  und Reublin gingen von der Unterscheidung zwischen der äußerlichen und  der innerlichen Kirche aus. Die innerliche, unsichtbare Kirche sei nicht an  Ort, Zeit oder Person gebunden (»die an keyn statt, zeitt oder person gebun-  den, on menschlich zuthun versamlet werde, von deren Christus den synen  nichts bevolhen habe«). Die äußerliche, sichtbare Kirche, habe eine Ordnung  nach der Lehre Christi und eine Führung durch Apostel (»und einer ußerli-  chen, sichtbaren, die maß, weyß und ordnung habe, von Christo geleret und  den aposteln gebraucht, wie sye beyde gesamlet und erhalten werden solle«).  Von Gott, nicht von Menschen berufene Hirten gehen durch die ganze Welt  und sammeln die unter allen Völkern verstreuten Schafe Gottes durch die  Predigt des Evangeliums (»ein hirten, des beruf von gott hymelisch, und nit  von menschen irdisch sey, der auch an keyn statt, person oder element ge-  bunden, in alle welt gang, die verstrauten schefflin ... zu samlen«). Zur Er-  haltung der äußeren Kirche gehören die Ermahnung, das Brotbrechen und  der Bann (»Die kirch aber zu erhalten, setzen sye ermanung, das brot brechen  und den bann«). Auf den wahren Glauben müsse die äußere Taufe folgen, nur  so könne die wahre Kirche entstehen. Weil die Gläubigentaufe und andere  Elemente fehlten, habe sich in Straßburg keine wahre Kirche etabliert!!'“®  Eine Verständigung war auf dieser Basis nicht möglich, und da auch die po-  litische Situation den Rat zu größter Vorsicht bewog, wurde auf ein weiteres  208Der 1er erwen-
ete deutsche Ausdruck Kraft entspricht dem lateinischen virtus, das ın der
traditionellen Sakramentslehre als Synonym VON effectus, Wirkung, cI WEeI-

det wird.«145

Der Kirchenbegriff der beiden Täufer ist NUur aus der Entgegnung der Prädi-
kanten, einem ausführlichen Gutachten den Rat,; erschließen. Kautz
un Reublin gingen VON der Unterscheidung zwischen der aulserliıchen und
der innerlichen Kirche aUus Die innerliche, unsichtbare Kirche sSE1 nicht
Ort. eit oder Person gebunden (»die keyn Statt, zZzei oder PCISON}N gebun-
€en; menschlich zuthun versamlet werde, VOIN deren Christus den
nichts evolhen habe«) DIe außerliche, sichtbare Kirche, habe eiıne Ordnung
ach der Lehre Christi und iıne Führung Ur Apostel (»und einer ufßlserli-
chen, sichtbaren, die ma{ß, weylß un ordnung habe, VOIN Christo geleret un
den aposteln gebraucht, WI1e SyC eyde gesamlet un: erhalten werden solle«).
Von Gott, nicht VOIN Menschen berufene Hırten gehen Urc die Welt
und ammeln die unter en Völkern Schafe Gottes MC die
Predigt des Evangeliums (»ein hirten, des eruVOI gott hymelisch, un nıt
VON menschen rdisch SCY, der auch keyn PCrSsoN oder element SC
bunden, 1n alle welt Sang, die verstirauten chefflinchen vnd nichts vffzubuwen geschickt, zu verglichen verursachet sind.« Sie  hätten es in fünf oder sechs Jahren nicht geschafft, eine »gemein nach christ-  licher Ordnung« einzurichten. Sie seien nicht von Gott, sondern von Men-  schen berufen worden.  Eine zweite, von Kautz und Reublin an den Rat eingereichte Schrift ist verlo-  rengegangen, erhalten ist nur die Entgegnung der Straßburger Prädikanten.'“  Wenn wir beide Eingaben zusammenfassen, wird deutlich, daß die Taufe und  die Kirche im Zentrum standen. Die Taufauffassung von Kautz und Reublin  beruht, und hier zitiere ich Martin Rothkegel, »auf der dreifachen Unter-  scheidung von res, signum und virtus der Taufe. Für das Begriffspaar Sache  und Zeichen wird die ... Metapher von Wein und Zweig am Wirtshaus, der  anzeigt, daß Wein vorhanden ist, verwendet. Der bekannte Glaube entspre-  che dem Wein, die Wassertaufe dem Zweig. Die der Wassertaufe zeitlich fol-  gende Kraft der Taufe sei das Leiden um Christi willen ... Der hier verwen-  dete deutsche Ausdruck Kraft entspricht dem lateinischen virtus, das in der  traditionellen Sakramentslehre als Synonym von effectus, Wirkung, verwen-  det wird.«  145  Der Kirchenbegriff der beiden Täufer ist nur aus der Entgegnung der Prädi-  kanten, einem ausführlichen Gutachten an den Rat, zu erschließen. Kautz  und Reublin gingen von der Unterscheidung zwischen der äußerlichen und  der innerlichen Kirche aus. Die innerliche, unsichtbare Kirche sei nicht an  Ort, Zeit oder Person gebunden (»die an keyn statt, zeitt oder person gebun-  den, on menschlich zuthun versamlet werde, von deren Christus den synen  nichts bevolhen habe«). Die äußerliche, sichtbare Kirche, habe eine Ordnung  nach der Lehre Christi und eine Führung durch Apostel (»und einer ußerli-  chen, sichtbaren, die maß, weyß und ordnung habe, von Christo geleret und  den aposteln gebraucht, wie sye beyde gesamlet und erhalten werden solle«).  Von Gott, nicht von Menschen berufene Hirten gehen durch die ganze Welt  und sammeln die unter allen Völkern verstreuten Schafe Gottes durch die  Predigt des Evangeliums (»ein hirten, des beruf von gott hymelisch, und nit  von menschen irdisch sey, der auch an keyn statt, person oder element ge-  bunden, in alle welt gang, die verstrauten schefflin ... zu samlen«). Zur Er-  haltung der äußeren Kirche gehören die Ermahnung, das Brotbrechen und  der Bann (»Die kirch aber zu erhalten, setzen sye ermanung, das brot brechen  und den bann«). Auf den wahren Glauben müsse die äußere Taufe folgen, nur  so könne die wahre Kirche entstehen. Weil die Gläubigentaufe und andere  Elemente fehlten, habe sich in Straßburg keine wahre Kirche etabliert!!'“®  Eine Verständigung war auf dieser Basis nicht möglich, und da auch die po-  litische Situation den Rat zu größter Vorsicht bewog, wurde auf ein weiteres  208samlen«). Zur Er-
haltung der außeren Kirche gehören die Ermahnung, das Brotbrechen und
der annn (»Die rch aber erhalten, setzen SyC TINANUNG, das brot brechen
un:! den bann«). Auf den wahren Glauben MUSSeEe die aufßere aufTe folgen, 11UTr

könne die wahre Kirche entstehen. Weil die Gläubigentaufe un andere
Elemente ehlten, habe sich In Straßburg keine wahre Kirche etabliert!!“?
iıne Verständigung War auf dieser Basıs nicht möglich, und da auch die p —
litische Situation den Rat größter Vorsicht eWOg, wurde auf ein welteres
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Schreiben VO  - Kautz  14/ nicht eingegange und eine öffentliche Disputation
wiederum abgelehnt. DIie Zusammenarbeit zwischen Kautz un Reublin,
eine Art » Balanceakt auf Zeit«, wurde ach der Entlassung aus dem Gefäng-
N1S nicht weitergeführt. Grund aliur aber nicht unüberbrückbare
theologische Differenzen, sondern einfach die Tatsache, da{fß sich ihre Wege

Mitte Marz 529 wurden Kautz und Reublin aUus der efangen-
schaft entlassen. Kautz kam » Krankheit und Blödigkeit |=Schwäche|! halber«
1Ns Spital, ih: seine Frau pflegte. Reublin hatte 1mM Januar versucht, aUus$s

dem Gefängnis entkommen, War aber VO  H den »Scharwächtern« ergriffen
un wieder In den urm gelegt worden. uch 8 War krank;, als I8 reikam.
Es heifßt 1m Ratsprotokoll: » Ist darin elendiglich krank und ahm geworden,
deswegen heraus gethan, aber endlich auf se1n en lang der Stadt und ist-
ums verwiesen.«!48 Weil nıicht reisefähig WAal, 1e in Straisburg,
WI1e gewohnt eheime Versammlungen besuchte un: 1m Hause Claus Bruchs
erwischt wurde. Die Verweisung wurde wiederhaolt mıiıt der verschärften
Drohung, ih ertränken, sollte sich 1n der Stadt och einmal blicken
lassen.'“?
jeder begann eine Wanderschaft, die den kranken Flüchtling durch Süd-
deutschland und schliefßlich 1Ns Züricher Hoheitsgebiet TTE; immer auf der
1076 ach heimlichen Bekennern der täuferischen Tre In zwel Verhören
gefangener Täufer 1mM Regensberger Amt fel auch der Name Reublin Im CI -

sten€l »Bartlıi Hug VOINl Tellicken (Dällikon| dixit nnd SYC her Wil-
helm VO.  — Wiltticken, u1ß mıiner herren stat un and vertriben, ZUO Wiınn-
SCH im wirtzhulfß, als uft dem abent, eläsen unnd prediget.«  150 iıne annlı-
che Aussage sich 1m zweıten Verhör » Item ZUO Winigen 1m wirtzhufß
nachts da WeiIc Wilhelm VOI Wittiken by inen un le{1ß ouch . «” Danach VCI-

liert sich die Spur euDlıns in der Schweiz, se1ine »pikareske Wanderung«,
153Stayers Formulierung,  152 War Ende

Im mährischen E Xi
57 Austerlitz und Auspitz
Gezeichnet 31 die Anstrengungen der vergangenen ahre, müde und
ank aus Straißsburger Haft entlassen, unwillkommen auch in der reformato-
risch SCSONNCHNECNH Schweiz; wandte sich Reublin mıt seiner Frau un ein1gen
Anhängern nach äahren Die Markgrafschaft Mähren War seıit der ac
VOoOnNn Mohacs 1526 habsburgisch-österreichisch. Da S1e Rand der damali-
SCH Reichsgrenze gelegen War un die Kräfte Kailsers Karl un se1ıines Bru-
ders Ferdinand UTC die Reformation un die Türkengefahr immer WI1e-
der gebunden 1ls erfreute sich ähren grofßser religiöser Freiheiten, die
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1re mächtige Geschlechter WI1e die Liechtensteiner abgeschirmt wurden
un die auch dem katholischen Olmützer Bischof CHSC Schranken etizten. In
den osrößeren tädten wWwI1e Olmütz, Nikolsburg oder /Znaim wohnten Burger,
die ber 1ne gewIsse Bildung verfügten, Flugschriften und Bücher lasen un:
sich eın eigenes Urteil 1ın politischen un religiösen Angelegenheiten erlaub-
ten. Die Wirtschaft rlebte nicht 1Ur ıIn den tädten einen Aufschwung, SOMN-

dern entfaltete sich auch auf dem Land, I1Nall den Gewerbeflei{fß und den
sittlichen Lebenswande der Untertanen, ob Täufer, Lutheraner oder O»
liken, schätzte un: Hre Gesetze begünstigte. Und immer wieder kamen
(e18[©= Flüchtlinge aUus den nahen un:! fernen Teilen des vielgestaltigen abs-
burgerreiches un anderen Herrschaften und brachten ihre Lebensformen,
Gesinnungen un: Iraäume mit. *
Die erste Täufergemeinde 1n Mähren War Nikolsburg, Balthasar Hub-
maler für kurze eit iıne Zufluchtstätte gefunden un: ıne reiche literarische
Tätigkeit entfaltet hatte, protegiert VO  e Leonhard VO  a Liechtenstein, der
selbst eın itglie der Täufergemeinde wurde. Die Täufer ın Nikolsburg
pflegten eın posıtives Verhältnis ZU Staat un dessen Ordnungen (Amter,
Kriegsdienst). nen standen jene Täufer gegenüber, die den Kriegsdienst
un! die Kriegssteuern ZU amp die Türken verweigerten un Mı1f=
ten in hierarchisch gepräagten Ordnungen einen Lebensentwurf Waß-
ten.  156 Von Hans Hut un seinen chiliastischen Visionen rfüllte Täufer,
gefähr zweihundert der Zahl. lösten sich 1ım Maärz 1528 VO  a der großen
Täufergemeinde ın Nikolsburg und gründeten ıne kommunitäre äuferge-
meinde 1n der kleinen, den Herren VOI Kaunıitz gehörenden Stadt Auster-
litz.'>”‘ iıne Wenn auch rudimentäre Struktur drängte sich auf, der Spitze
stand der » Diener des Wortes«, (9) Wiedemann (der »einaugete ]akob «)‚
wel Helfer, » Diener 1n der zeitlichen Notdurft«, verwalteten die gemeinsame
Kasse. >5 Als erste Täufergemeinde praktizierten s1€, wWwWenn auch 1Ur unvoll-
kommen, die Gütergemeinschaft auf der Basıs VO  - Apostelgeschichte und

Miıt der rasch zunehmenden Gemeinde 600 Erwachsene plus ıne unbe-
kannte Anzahl Kinder wuchsen auch die TODIeme Der Ruf VOINl Austerlitz
verbreitete sich iın den Nachbarländern, auch 1ın 1ro Hier War Jakob Huter
ZU bedeutenden Täuferführer herangewachsen. 1529 kam persönlich
ach Austerlitz, beurteilte das dortige Modell als wegweisend un: noterte
ach seiner Rückkehr, »WI1e CR Austerlitz die Gemeinschaft der eiligen
esehen un! erfahren habe.«"? 1530 schickte D Jörg Zaunring mıiıt einer
Gruppe Brüder ach Austerlitz, die Gemeinde verstärken und ine
gCIC Verbindung mıiıt Tirol üpfen. och Beginn des Jahres 1531
wurde diese Gemeinde UTE ıne paltung erschüttert, die mıt dem Namen
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euDlıns verbunden ist.!S9 In einem T1eVO Januar Pilgram Mar-
peck, mıiıt dem seıt seinem Straßburger Aufenthalt freundschaftlich VCI-

bunden WAal, erläuterte Reublin aus seiner ME die Gründe, die ZUT Spaltung
eführt hätten. Er schildert ausführlich, manchmal auch kompliziert und
schwer verständlich, die Difterenzen, die ] miıt Jörg Zaunring und
Wiedemann un ihren Parteigangern gehabt habe, un: kritisiert, da{fß Wie-
demann eine persönliche Diktatur errichtet habe, dafs, obwohl eine Güterge-
meinschaft vereinbart worden sel;, den Reichen besondere Vorrechte einge-
raumt worden selen. Insgesamt sind CS elf Verfehlungen, die Reublin aufzählt
Dazu gehört auch, da{fß I1lall ihm verwehrt habe predigen (»leren«), wWw1e 65

ihm der Geist Gottes aufgetragen habe (»hab ich angefangen mıiıt heller st1ım
reden, Was mIır der geist mıt aufgethanen uecC in eiliger oschrift errı

zeiget hat«) Zum Schlufs bittet CI, eine ople des Briefes Erhard Rosen-
stock VO der stat Zurich« schicken und unter Bekannten zirkulieren

lassen !® Seine Kritik betraf also die Führungsstruktur un: die 1U

vollkommen praktizierte Gütergemeinschaft. Wiedemann setizte sich
Reublin urchn, Reublin und seine nhänger wurden VON der Tischgemein-
SC ausgeschlossen. Da ihre Lage aussichtslos geworden WAaäl, erfolgte die
Sezession. Am Januar 153 1) miıtten 1im Winter, unfter schlimmsten aufßeren
Bedingungen, eplagt VON Armut un Hunger, verließen Reublin un! aun-
ring mıt 250 erwachsenen Personen die Kinder blieben anfangs zurück)
Austerlitz, 1m gut 20 Kilometer entfernten Auspitz eine NEUEC Gemeinde

gründen.'°“ Die als wichtiger Weinbauort un! Zentrum des Ochsen-
und Pferdehandels für Mähren bot gute auflsere Bedingungen für Flüchtlinge,
ohne da{ß I1la  H Konkurrenzneid fürchten gehabt hätte Hier estand seıit
1529 eine philippinische Täufergemeinde, die Philipp Plener 1529 gegründet
hatte; °° und da s1e bisher keinen nla Klagen bot,; begegnete 111all auch
den Neuankömmlingen aus Austerlitz mıiıt Wohlwollen Johanna VOIN OSKO-
WItTZ, Abtissin des Altbrünner Klosters un Herrin VOIN Auspitz, erlaubte
ihnen, sich niederzulassen, ieh ihnen Geld, da{fß® s1e eın Haus
Pferdemarkt kaufen konnten. Als sich ihre Situation konsolidiert hatte, lie-
en s1€e die Kinder un! die Kranken VON Austerlitz ach Auspitz bringen und

ndlich wieder vereint. Jetzt hatte Reublin freie Hand: eın Ge-
meindemodell ach den Richtlinien des Evangeliums un erufung
auf das Vorbild des Urchristentums verwirklichen. Zum Auspitzer odell
gehörte, anders als in Austerlitz, eine r1gorose Gütergemeinschaft un: die
Leitung UTre einen VO göttlichen Geist inspirlierten Vorsteher, ıne (0)  e
die Reublin für sich beanspruchte un die ihm kraft seiner Reputatıon als
Gründungsmitglied des schweizerischen Täufertums un seiner Verdienste
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In aldshAut, Esslingen un Straßburg nicht strıttig emacht werden urfte,
auch nicht VO  — den Altesten. ber Reublin hatte die Schwierigkeiten 1n der
praktischen Umsetzung seines Modells unterschätzt. S1e betrafen die Urga-
Nısatıon der Arbeit, die Entlohnung, die Auslegung der eHrTe: die Me1l1-
nungsverschiedenheiten zwischen ihm un Zaunring, der ber einen größe-
ICN Anhang verfügte. Reublin War zunehmend isoliert. nzwischen hatten die
orgänge iın dmähren die Täufer 1n 1r0 alarmiert, da{ß zwel Abge-
sandte, (0)] Huter un Sigmund Schützinger, die organge 1ın Austerlitz
un Auspitz untersuchen un WenNnn möglich schlichten ollten Während
INan auf ihre Ankunft wartete, wurde Reublin krank Dabei vertraute GT einer
ih: betreuenden Schwester d da{ß eın kleines persönliches Vermögen,
Gulden,'®* seinem ett versteckt habe Die Schwester teilte das (je-
ständnis den Altesten mıt un besiegelte damit euUDiıns Schicksal DIie 1N-
zwischen eingetroffenen Huter un:! Schützinger leiteten eine gründliche Un-
tersuchung Reublin e1N, CT wurde für schuldig eiIiunden und 1n den
ann In der »Chronik« werden die orgaänge Ww1e o1g geschildert: »}

Inn dem 1st der In eın TOSSC kranckhait gefallen/ der hat wWw1ssen der
Eltesten vnd der Gmain/ vngeachtet das den SrOSsSCch mangel VN:! nNOot des
volcks gsehen hat/ miıt STOSSCIN hunger/ Inn die vierund zwaintzıg gulden
bey eiım verborgen behalten/ die och mıit Im aUus seinem haimet bracht/
vnnd yelz In selner kranckhait einer schwester/in Waldshut, Esslingen und Straßburg nicht strittig gemacht werden durfte,  auch nicht von den Ältesten. Aber Reublin hatte die Schwierigkeiten in der  praktischen Umsetzung seines Modells unterschätzt. Sie betrafen die Orga-  nisation der Arbeit, die Entlohnung, die Auslegung der Lehre, die Mei-  nungsverschiedenheiten zwischen ihm und Zaunring, der über einen größe-  ren Anhang verfügte. Reublin war zunehmend isoliert. Inzwischen hatten die  Vorgänge in Südmähren die Täufer in Tirol alarmiert, so daß zwei Abge-  sandte, Jakob Huter und Sigmund Schützinger, die Vorgänge in Austerlitz  und Auspitz untersuchen und wenn möglich schlichten sollten. Während  man auf ihre Ankunft wartete, wurde Reublin krank. Dabei vertraute er einer  ihn betreuenden Schwester an, daß er ein kleines persönliches Vermögen, 24  Gulden,'°* unter seinem Bett versteckt habe. Die Schwester teilte das Ge-  ständnis den Ältesten mit und besiegelte damit Reublins Schicksal. Die in-  zwischen eingetroffenen Huter und Schützinger leiteten eine gründliche Un-  tersuchung gegen Reublin ein, er wurde für schuldig befunden und in den  Bann getan. In der »Chronik« werden die Vorgänge wie folgt geschildert: »  Inn dem ist der Räbel in ein grosse kranckhait gefallen/ der hat on wissen der  Eltesten vnd der Gmain/ vngeachtet das er den grossen mangel vnd not des  volcks gsehen hat/ mit grossem hunger/ Inn die vierund zwaintzig gulden  bey eim verborgen behalten/ die er noch mit Im aus seinem haimet bracht/  vnnd yetz in seiner kranckhait einer schwester/ ... zu behalten vertraut hat/  Welches sie denn von stundan hat anzaigt/ ... In solcher weil ist Jacob Hue-  ter [Huter] vnd Simon [Sigmund] Schützinger aus der Grafschafft Tyrol  komen/ die haben disen hanndel an dem Räbel fleissig ersuechet/ vnd gantz  wol verhört/ Auff solliches den Räbel für die Gmain beschaiden [bestellt]/ do  ist er als ein lugenhaffter/ vntrewer/ tückischer Ananias außgeschlossen  [worden]/ welches er auch selbst hat erkennt vnd bekennt/ das solches vrtel  billichen über In kommen sey.«'° Die Leitung der Gemeinde übernahm Jörg  Zaunring.  Der Bannstrahl der Auspitzer Gemeinde erschütterte Reublins Selbstbe-  wußtsein und lähmte seine Energien - die nächsten 30 Jahre erscheinen wie  ein allmählicher Abgesang. Er, der nach Mähren aufgebrochen war, um die  Idealform christlichen Lebens nach dem Vorbild der Apostel zu gestalten, wo  allen alles gehörte und man in Liebe und Demut zusammenlebte, war ge-  scheitert: an den Zeitumständen, an der Heterogenität der Großgruppe, am  Mangel ökonomischen Sachverstands und nicht zuletzt an seinem schwieri-  gen Charakter. Ungelöst blieb die Leitung, denn wenn sich sowohl Reublin  wie die Ältesten, aber auch einfache Mitglieder, auf den Heiligen Geist berie-  fen, stand Zeugnis gegen Zeugnis. Für Reublin war das Experiment zu Ende,  212behalten vertrau hat/
Welches S1e enn VO  w stundan hat anzaligt/in Waldshut, Esslingen und Straßburg nicht strittig gemacht werden durfte,  auch nicht von den Ältesten. Aber Reublin hatte die Schwierigkeiten in der  praktischen Umsetzung seines Modells unterschätzt. Sie betrafen die Orga-  nisation der Arbeit, die Entlohnung, die Auslegung der Lehre, die Mei-  nungsverschiedenheiten zwischen ihm und Zaunring, der über einen größe-  ren Anhang verfügte. Reublin war zunehmend isoliert. Inzwischen hatten die  Vorgänge in Südmähren die Täufer in Tirol alarmiert, so daß zwei Abge-  sandte, Jakob Huter und Sigmund Schützinger, die Vorgänge in Austerlitz  und Auspitz untersuchen und wenn möglich schlichten sollten. Während  man auf ihre Ankunft wartete, wurde Reublin krank. Dabei vertraute er einer  ihn betreuenden Schwester an, daß er ein kleines persönliches Vermögen, 24  Gulden,'°* unter seinem Bett versteckt habe. Die Schwester teilte das Ge-  ständnis den Ältesten mit und besiegelte damit Reublins Schicksal. Die in-  zwischen eingetroffenen Huter und Schützinger leiteten eine gründliche Un-  tersuchung gegen Reublin ein, er wurde für schuldig befunden und in den  Bann getan. In der »Chronik« werden die Vorgänge wie folgt geschildert: »  Inn dem ist der Räbel in ein grosse kranckhait gefallen/ der hat on wissen der  Eltesten vnd der Gmain/ vngeachtet das er den grossen mangel vnd not des  volcks gsehen hat/ mit grossem hunger/ Inn die vierund zwaintzig gulden  bey eim verborgen behalten/ die er noch mit Im aus seinem haimet bracht/  vnnd yetz in seiner kranckhait einer schwester/ ... zu behalten vertraut hat/  Welches sie denn von stundan hat anzaigt/ ... In solcher weil ist Jacob Hue-  ter [Huter] vnd Simon [Sigmund] Schützinger aus der Grafschafft Tyrol  komen/ die haben disen hanndel an dem Räbel fleissig ersuechet/ vnd gantz  wol verhört/ Auff solliches den Räbel für die Gmain beschaiden [bestellt]/ do  ist er als ein lugenhaffter/ vntrewer/ tückischer Ananias außgeschlossen  [worden]/ welches er auch selbst hat erkennt vnd bekennt/ das solches vrtel  billichen über In kommen sey.«'° Die Leitung der Gemeinde übernahm Jörg  Zaunring.  Der Bannstrahl der Auspitzer Gemeinde erschütterte Reublins Selbstbe-  wußtsein und lähmte seine Energien - die nächsten 30 Jahre erscheinen wie  ein allmählicher Abgesang. Er, der nach Mähren aufgebrochen war, um die  Idealform christlichen Lebens nach dem Vorbild der Apostel zu gestalten, wo  allen alles gehörte und man in Liebe und Demut zusammenlebte, war ge-  scheitert: an den Zeitumständen, an der Heterogenität der Großgruppe, am  Mangel ökonomischen Sachverstands und nicht zuletzt an seinem schwieri-  gen Charakter. Ungelöst blieb die Leitung, denn wenn sich sowohl Reublin  wie die Ältesten, aber auch einfache Mitglieder, auf den Heiligen Geist berie-  fen, stand Zeugnis gegen Zeugnis. Für Reublin war das Experiment zu Ende,  212In olcher weil ist aco Hue-
ter Huter)| VN:! Simon |Sigmund| Schützinger aus der Grafschafft yro
komen/ die en disen hanndel dem fleissig ersuechet/ vnd
wol verhört/ Auft solliches den für die (main beschaiden |bestellt|/ do
ist als eın lugenhaffter/ vntrewer/ tückischer Ananias außgeschlossen
worden welches auch selbst hat erkennt vnd ekenn das olches vrtel
billichen ber In kommen SCY.«  105 Die Leitung der Gemeinde übernahm Jörg
Zaunring.
Der Bannstrahl der Auspitzer Gemeinde erschütterte euDliıns elIDStDe-
wulstsein un lähmte seine knergien die nächsten Jahre erscheinen Ww1e
eın allmählicher gesang. Er, der ach Mähren aufgebrochen WAäTrL, die
Idealform christlichen Lebens ach dem Vorbild der Apostel gestalten,
allen €es ehörte un INan ın 1e un: Demut zusammenlebte, War SC-
scheitert: den Zeitumständen, der Heterogenität der Grofßgruppe,
Mangel ökonomischen Sachverstands un: nicht zuletzt seinem schwieri-
sCH Charakter ngelöst 1e die Leitung, enn Wenn sich sowohl Reublin
W1e die Altesten, aber auch einfache Mitglieder, auf den Heiligen Geist berie-
fen, stand Zeugnis Zeugnis Für Reublin War das Experiment Ende,
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GT wird nıe mehr darauf zurückkommen.  166 Im Sommer desselben Jahres
1531 treffen WITr ihn ın der alten eimat orb un: Esslingen. ber se1ine Be-
weggründe, sich dorthin begeben, gibt IU Vermutungen. Sollte die
Absicht gehabt aben, Mitglieder für eine 181  = gründende Gemeinde 1in
Mähren gewınnen, WI1E (sustav Bossert vermutet'®’, hätten die alsnah-
inNenN des Schwäbischen Bundes seline ane durfe  reuzt Zum zweıten Mal
wählte Mähren als sicheren Zufluchtsor

Reublins zweiter Aufenthalt n Mahren: nalım
euDiıns zweiıiter Aufenthalt iın ähren hat rühere Forscher ziemlich ratlos
emacht. So schreibt (Justav Bossert: » Reublin verschwindet 1U  DE für re
AdUus dem Gesichtskreis. Ausgestofßen VO  - der Täufergemeinde, w1e mıt einem
Kainszeichen beladen, mu{fte OT: och nahezu eın Menschenalter umherwan-
ern G  168 Den Forschungen VO  b Heinold Fast un: Martıiın Rothkegel VeCI-

danken WIFr NEUEC Einsichten ın dieses letzte Kapitel VON Reublins Leben ©> DIie
königliche Znaim'/9 wurde seine NEUE He1imat, CI, wWwI1e James
Stayer schreibt, seline etzten Lebensjahrzehnte w1e Voltaires Candide VelI-

brachte, indem selnen eigenen (Jarten bestellte.!“ In /Znaim ine
kleine Gruppe VO  a Täufern, ie, solange S1e sich ruhig verhielt, unbehelligt
1e un!: durch Zuwanderung auf ungefähr Personen anwuchs
uch WE s1e VOIl den Hutterern als »Schweizer Brüder« bezeichnet wurden,
el dies nicht, da{ß® CS sich 1ne theologisch homogene Gruppe han-

delte. '4 ESs ist nicht bekannt, ob Reublin Verbindung dieser Gemeinde
pflegte, och äfst sich die rage beantworten, ob e 9 WI1Ie manche annehmen,
dem Täufertum abgeschworen hat Wahrscheinlich 1e CT eine Art Äquidi-
anz en Formen religiöser Praxis und en Glaubenssystemen, mıiıt
denen i 1m Verlaufe selnes langen Lebens 1n Berührung gekommen WArT.

Wenn nicht aufhel, konnte als Lutheraner (pro forma) oder heimlicher
Täufer überleben, eın Grenzgänger zwischen den Fronten, WI1e (0) Kautz,
der während mehrerer Jahre In der alten Bischofsstad Olmütz als Rektor der
Humanistenschule wirkte.  173 Man mMuUu: auch edenken, da{ßs ın den vler kÖö-
niglichen tädten Olmütz, Brunn, Iglau un /Znaim die antitäuferische Ge-
setzgebung Ferdinands I anders als auf den adeligen Grundherrschaften,
keine großen Freiheiten In der Religionsausübung zulie1$, wollten die Städte
nicht Gefahr laufen, ihre königlichen Privilegien verlieren.
Reublin un seine Frau kamen 1in völliger Armut ın /Znaim un arm WCI-

den s1€e auch bleiben Reublin letete eın kleines Zimmer 1mM Kaplanshof,
einem ONNNaUS, das die der Pfarrkirche St. 1KOlaus für die Altaristen,
die niederen Kleriker, ZUr Verfügung tellte An ngsten 1548 zahlte dafür
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einen Jahreszins VO  a Schock Groschen. Der Ekintrag 1mM Einnahmenbuc
lautet: » Wilhel Räbl Wilhelm Räbl hat eın Jarzıns VO /Zimmer 1M Caplan-
hoft den en Maı1 geben lTerminus penthecosten«."”“ Auch Wenn Reu-
blin hier wohnte, el das nicht,; da{fß C} irgendeine kirchliche Funktion
wahrnahm, obwohl eine Anstellung bei der toleranten Haltung der Stadträte
möglich SCWESCH ware Da Reublin keine Neigung handwerklicher äatig-
eit zeigte, suchte anderweitig Geld kommen, ZUuU Beispiel als Ver-
mittler. In einem Fall (andere sind bis Jjetz nicht dokumentiert) erfahren WIT
aus einem Briefwechsel zwischen Zürich un Krakau, da{fß® Reublin in einem
Rechtsstreit als Bevollmächtigter (plenipotens) VON Hans aCKklIı, Untervogt ın
Küsnacht, VOT dem Rat 1ın Krakau auftrat.!”” Dazu kamen Schreibarbeiten SO
chrieb 1549 1m Auftrag der eın Arzneibuch des Doktor Johann Rol
ab, eine gut eza Arbeit » Dem Wilhalm Rabl VO abschreiben des doc-
tOor an Rol ertzneybuch 2 or. «6 Wenn WIFr edenken, da{fß Deutsch
die Sprache des Alltags un der städtischen Verwaltung WAäl, rhielt viel-
leicht auch VOIl Privatpersonen Aufträge. sich VOIl Leonhard Freisleben,
der in unmittelbarer ähe der Pfarrkirche St Nikolaus mehrere re ıne la-
teinische un deutsche Winkelschule führte, als ılisliehrer anstellen und be-
zahlen lie1ß, ist ıne Möglichkeit, aber archivalisch nicht belegt. '”/
ine andere Quelle Erbschaftsforderungen WI1e immer damals eın
mühsames, kräftezehrendes Geschäft mıiıt ungewissem Ausgang, aber auch
ine Möglichkeit, miıt alten un Bekannten 1n Kontakt treten un
der Einsamkeit entfliehen. EKın erstes Dokument 1ın dieser acC hat He!i-
nold Fast 1m Staatsarchiv Zürich aufgespürt un: darüber 1n der 1heologi-
schen Zeitschrift berichtet dem Titel eues ZU en Wilhelm Reu-
hblins.® Es handelt sich einen Brief VO August 535179 den ama-
igen Vorsteher der Zürcher Irche, Heinrich Bullinger, seinen »geliebten[r|
fründ un bruoder«. Er bittet Bullinger, ihm bei der Einforderung eines )ar-
lehens un des väterlichen Erbteils seiner Frau, Adelheid Leemann, »mMOTr
dann anderthalb hundert pfund«, helfen eilxX Leemann, se1n Schwager,
hatte bisher ine Zahlung verweigert iın der Hoffnung, der exilierte Wilhelm
würde seiner 1525 ausgesprochenen Landesverweisung den Rechts-
WCB nicht beschreiten können. Der Rat lehnte ıne Bitte freies Geleit ab
(»Daruff ich eiım burgermaister un rat umb glayt zuogschriben; un glayt,

den juden geben WYTtT, ist MI1r abgeschlagen worden«). Weil sich Reublin
als Bittsteller außert, ist der l1on freundlich, Ja schmeichelhaft, un:! die An
rede »lieber[n| rund« und »geliebter fründ un bruoder« ist ZWaaTr

eologen der damaligen eit üblich, aber auch ıne gewIlsse ähe VOTI-

aus s1e 1m Reublin egeben Wäaäl,;,; ist raglich, eher Wunschdenken
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als Realität.'®' Reublin hofft, mıt den eologen in Zürich 1NSs Gespräch
kommen (er 1mM r1e auch » Maister LÖöwen« / Leo ]ud]182 un nenn
auch die Ihemen: » und Was in der schuol des truebsals der z1ıt erler-
Het: och VOINl anderen landen, sachen un: secten un uwe Nach-
richten], darumb ich QuoLt lust hett, mıiıt uch LZUO reden, zıtt wer«). ollte

seiıne Rechtgläubigkeit ach den Normen der Zürcher Reformation, se1ine
Abkehr VOon den »Ssectien«, das elVO Täufertum beweisen? Reublin Jegt
dem Brief eın kleines Geschenk bei un! verspricht, die erhoffte Hilfe Bullin-
DCIS mıt einem Gegendienst vergelten. Reublin hatte keinen Erfolg, enn
eın Jahr spater wiederholte GT den Versuch, doch och seinem dringend
benötigten eld kommen, un War VO  . Schafithausen Au  N Am 13 No-
vember 1536 anı wW.  en Bürgermeister un! Rat VO  } Zürich auf eın ring-
liches Schreiben Reublins S1e versprachen freies Geleit, auf einen Monat be-
fristet, 1m zürcherischen Hoheitsgebiet, damit f seinem Recht komme,

der Bedingung, da{fß sich »gebührlich« benehme un: sich täuferi-
scher Aktivitäten enthalte.'®>
Miıtte der 1 540er re fand Reublin endlich Gelegenheit, sich gegenüber
linger erkenntlich zeigen. ijeder ging die Initiative einer Kontakt-
nahme VOIN ihm Uus, die L11UT verständlich wird 1m Kontext der politischen
un: religiösen Verhältnisse. 1544 schlo{fß Kalser Kar/ l Frieden mıiıt seinem
hartnäckigsten Gegner, dem französischen Onig Tanz CLZ stand einer

Abrechnung miıt den protestantischen Fürsten nichts mehr 1m Wege, wobei
die VO  — katholischem Gebiet umgebenen oder isolierten Städte und
kleineren Territorien w1e Konstanz besonders gefährdet Parallel azu
verlief die Erneuerung der katholischen Frömmigkeit un: Kirche, die 1m
Konzil VON Irient gipfelte (1545-1563). DIiese Ereignisse verdunkelten den
UOptimismus 1im protestantischen ager un! mögen auch Reublin veranla{fst
aben, erneut Verbindung miıt Zürich aufzunehmen, diesmal als ote un:
Nachrichtenträger. Auf diese NEUEC Reublins hat zuerst Heinold Fast auf-
merksam gemacht. ““ Dabei pielte auch Znaim eine nicht unbedeutende

Obwohl die katholisch WAaTrl, kam s1e den Evangelischen weılt
W1e möglich>ohne den orn Ferdinands heraufzubeschwören. kın

eispiel: Den katholischen nhabern der Pfarrpfründen wurde se1it den
1540er Jahren jeweils VO Rat eın evangelisch gesinnter Geistlicher als Pre-

iger die Seite gestellt. FEiner dieser Prediger Wal Leonhard Soerin, der 1mM
Sommer 1545 eine Stelle der Stadtkirche St 1KOLlaus antrat, aber schon
eın halbes Jahr spater auf königlichen Befehl wieder entlassen wurde. Wäh-
rend seine amilie zunächst 1n /Znaim zurückblieb, wechselte T ach Im,
versehen mıiıt einem Brief, der ihm eın untadeliges Verhalten (das heifßt keine
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täuferischen Neigungen!) bescheinigte. So War der aum vorgegeben
(Znaim-Ulm-Zürich-Znaim), sich für Reublin das Tor ZUT Welt auftat
Er hatte ndlich wieder iıne Aufgabe, die ih AUS$ der Isolation erlöste. Min-
destens zweimal legte den langen Weg VOIN Nnaım ach Zürich zurück,
Briefe Soerins un Bullingers auszutauschen, un ZWaTr 1m August/Septem-
ber 1545 un 1mM al/Junı 546 185 Auf selner zweılıten Reise VOIN Zürich ach
Znaım: im Sommer 1546, eianden sich 1n seiner Begleitung, versehen mıt
»palßs un: kuntschafftbrieff«, Zzwel Zürcher, der Glasbläser Hans Hug (Hueg)
un: der Kor  ecnter un Händler einrat Oggenfufßß, die glücklic ihr Reise-
ziel ereichten, während eın vierter Reisegefährte, eın Hans VON Olmütz,; in
Ulm zurückblieh. 86 Der naimer Rat prüfte ihren ar  er, hatte nichts AdUuS$s-

obwohl Oggenfufß VO Zürcher Rat Samı Familie ausgewlesen WOTI-

den War aus Gründen, die nicht näher bezeichnet werden (»>mangel halben,
deren CT mıiıt antzal beladen L  jedertäuferei?®], seıin Narung anderer orten ZUC-

suechen fürhabens angezeigt«), un WIeSs ihnen brachliegendes Land d. das
der Rat 1530 gekauft hatte un das sich für die ebauung eignete. Ehe
sich die beiden Auswanderer fest iın Mähren niederließen, unternahmen s1e
och einmal ıne Reise ach Zürich, einen Brief des Naimer Stadtrates,
datiert VoO 23 Juli 154678 Bürgermeister un Rat VO  - Zürich über-
bringen, der 1m ern das verlockende Angebot enthielt, ausreisewilligen
Schweizern Religionsfreiheit un Steuerbefreiung für sechs re 8 Ka
tieren. Wird davon dUSSCHANSCH, da{fs INan ın /naim höchstwahrscheinlich
Täufer dachte, ist das Unternehmen eın emerkenswertes Zeugnis tO-
leranten Verhaltens 1in Zeiten zunehmender Intoleranz. Wie der Brief ın /:
rich aufgenommen wurde, ist nicht bekannt,; &E hat In den Archivalien keine
Spuren hinterlassen.
Als sich 1547 die Situation für die evangelische Seite weıiter verschlechterte,
oriff Reublin och einmal ZUT Feder, seliner orge und Befürchtung AÄAus-
druck verleihen. Kaiser Karl hatte iın deraCbei u  erg trıum-
phiert, seine größten Widersacher, Heinrich 1IL VON England un Franz
VO  a) Frankreich, gestorben, un 19 Juni hatte Ferdinand einen
fünHährigen Waftenstillstand mıt dem türkischen Sultan ehmed unter-
zeichnet. Der siegreiche Kaiser plante auf einem Reichstag ın ugsburg, die
besiegten Protestanten ın den der katholischen Kirche zurückzufüh-
TenNn un die Reichsverfassung auf eine 1LICUEC Grundlage tellen Da{fs die
Nervosität ın der Eidgenossenschaft zunahm, VOT em der Nordgrenze,
ist verständlich, War aber ohne realen Hintergrund, 65 gab keine äne,
die chweiz vorzugehen. ®® Priorität hatten für den Kaiser Norditalien un
die Konzilsfrage. Gerüchte, Falschmeldungen, »Nuwe zytungen« hatten Kon-
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junktur, nicht zuletzt in den öhmischen Ländern, Ferdinand mıt
arte un: Entschlossenheit die Brüderunität in Böhmen un die Täu-
fer in Mähren vorg1ıng. Der naimer Rat rhielt Befehl, täuferische
ersonen aufzuspüren un auszuweılsen, Was den Rat (und eublin!) auU-
erster Vorsicht ZWang.  189 Eın Dokument AaUus dieser eit der Verunsicherung
un Not ist eın Brief euDlıns VO 2 August 1:9547% der, elf Tage VOL dem
Augsburger Reichstag, Bürgermeister und ate der Stadt Zürich gerichtet
war.!?9 Indem CT zunächst eindringlich auf die rohende Gefahr, die bösen
Absichten des alsers gegenüber Zürich un der SanNnzen Eidgenossenschaft,
die kommenden Reichstag 1ın Ausgsburg konkrete Gestalt annehmen
würden, hinweist, soll der Tr1e »aıln guldinen spiegel der WaArNUNGH« se1n.
Und Reublin ruft, das Unheil abzuwenden, die Zürcher ZUT Bufse auf. S1e
sollen €l allein auf Christus setizen, w1e CS die »uralten Schwydzer[n] un
aydgnoßen« gehalten un: el die na Gottes erfahren aben, weil S1€e
weder auf Önig och Kaiser, weder auf Herren noch Iyrannen etzten
ach dem Exkurs in die Geschichte erinnert Reublin Bürgermeister und
ate die organge »bey Jaren«, als der »truWw gOLt« die Zürcher »IN die
verschlossne schatzkamer Ssiner ewig wysheit hat ingefürt« durch »<gOoTS-
förchtige manner« als »hirten un propheten, die üch das gnadenreych wOort
erkläreten.« och die Zürcher hätten die otscha: nicht gehö: und die »hir-
ten un propheten« veriolgt: »O w1e vyl sind dann als zeugen der warhayt
mbs gloubens willen 1m schwert, für, Wasser un! in strick des galgens
bracht und erwirgt, WwI1e vyl gond lırer 1m ellend U111« (Mantz, Grebel, Blau-
rock, Brötliji etc.) Schlie{fßlic GT einer antiklerikalen chelte die
WIT VOIN seinem Auftreten iın ase un Zürich kennen: In INa, der antz
laybjunktur, nicht zuletzt in den Böhmischen Ländern, wo Ferdinand I. mit  Härte und Entschlossenheit gegen die Brüderunität in Böhmen und die Täu-  fer in Mähren vorging. Der Znaimer Rat erhielt strengen Befehl, täuferische  Personen aufzuspüren und auszuweisen, was den Rat (und Reublin!) zu äu-  ßerster Vorsicht zwang.'®° Ein Dokument aus dieser Zeit der Verunsicherung  und Not ist ein Brief Reublins vom 21. August 1547, der, elf Tage vor dem  Augsburger Reichstag, an Bürgermeister und Räte der Stadt Zürich gerichtet  war.'°° Indem er zunächst eindringlich auf die drohende Gefahr, die bösen  Absichten des Kaisers gegenüber Zürich und der ganzen Eidgenossenschaft,  die am kommenden Reichstag in Ausgsburg konkrete Gestalt annehmen  würden, hinweist, soll der Brief »ain guldinen spiegel der warnung« sein.  Und Reublin ruft, um das Unheil abzuwenden, die Zürcher zur Buße auf. Sie  sollen dabei allein auf Christus setzen, wie es die »uralten Schwydzer[n] und  aydgnoßen« gehalten und dabei die Gnade Gottes erfahren haben, weil sie  weder auf König noch Kaiser, weder auf Herren noch Tyrannen setzten.  Nach dem Exkurs in die Geschichte erinnert Reublin Bürgermeister und  Räte an die Vorgänge »bey 25 jaren«, als der »trüw gott« die Zürcher »in die  verschlossne schatzkamer siner ewig wysheit hat ingefürt« durch »gots-  förchtige männer« als »hirten und propheten, die üch das gnadenreych wort  erkläreten.« Doch die Zürcher hätten die Botschaft nicht gehört und die »hir-  ten und propheten« verfolgt: »O wie vyl sind dann als zeügen der warhayt  umbs gloubens willen im schwert, für, wasser und in strick des galgens um-  bracht und erwirgt, wie vyl gond irer im ellend um« (Mantz, Grebel, Blau-  rock, Brötli etc.). Schließlich setzt er zu einer antiklerikalen Schelte an, die  wir von seinem Auftreten in Basel und Zürich kennen: »In summa, der gantz  layb ... ist voller gschär und unrayner wunden aller ungerechtigkait, obers  und unders, gaistlichs und weltlichs ... Die gaistlichen begrifend das evan-  gelium mit dem flaischigen zipffel, fürend ain zärtlich leben in iren lustigen  hüsern wie die weltlichen fürsten und edellyt ...« Drohend stehen die apo-  kalyptischen Reiter bereit, die Plagen »pestilentz« und »thürr«, und wer  ihnen entgehe, falle dem »blutigen schwert des Dürken« zum Opfer. Nur die  totale Hingabe an Christus, die Erneuerung des Lebens im Geiste Christi  lasse noch Hoffnung auf Rettung und Freiheit keimen. Der Brief klingt ver-  söhnlich aus, so wie er begonnen hat: »Ich lieb üch von hertzen ... Gott wölle  E. W. sampt W. radtsgnossen ... lang lassen leben. Amen. Datum in exilio,  21. August 47. jar.«  Dieser Brief, in mancher Hinsicht ein erstaunliches Dokument, wirft Fragen  auf. Hatte sich Reublin in Mähren gewandelt? Tatsache ist, daß der Aufent-  halt in Znaim, der Stadt an der wichtigen Straße von Wien nach Prag, Reu-  217ist voller gschär un wunden aller ungerechtigkait, obers
und unders, gaistlichs un: weltlichsjunktur, nicht zuletzt in den Böhmischen Ländern, wo Ferdinand I. mit  Härte und Entschlossenheit gegen die Brüderunität in Böhmen und die Täu-  fer in Mähren vorging. Der Znaimer Rat erhielt strengen Befehl, täuferische  Personen aufzuspüren und auszuweisen, was den Rat (und Reublin!) zu äu-  ßerster Vorsicht zwang.'®° Ein Dokument aus dieser Zeit der Verunsicherung  und Not ist ein Brief Reublins vom 21. August 1547, der, elf Tage vor dem  Augsburger Reichstag, an Bürgermeister und Räte der Stadt Zürich gerichtet  war.'°° Indem er zunächst eindringlich auf die drohende Gefahr, die bösen  Absichten des Kaisers gegenüber Zürich und der ganzen Eidgenossenschaft,  die am kommenden Reichstag in Ausgsburg konkrete Gestalt annehmen  würden, hinweist, soll der Brief »ain guldinen spiegel der warnung« sein.  Und Reublin ruft, um das Unheil abzuwenden, die Zürcher zur Buße auf. Sie  sollen dabei allein auf Christus setzen, wie es die »uralten Schwydzer[n] und  aydgnoßen« gehalten und dabei die Gnade Gottes erfahren haben, weil sie  weder auf König noch Kaiser, weder auf Herren noch Tyrannen setzten.  Nach dem Exkurs in die Geschichte erinnert Reublin Bürgermeister und  Räte an die Vorgänge »bey 25 jaren«, als der »trüw gott« die Zürcher »in die  verschlossne schatzkamer siner ewig wysheit hat ingefürt« durch »gots-  förchtige männer« als »hirten und propheten, die üch das gnadenreych wort  erkläreten.« Doch die Zürcher hätten die Botschaft nicht gehört und die »hir-  ten und propheten« verfolgt: »O wie vyl sind dann als zeügen der warhayt  umbs gloubens willen im schwert, für, wasser und in strick des galgens um-  bracht und erwirgt, wie vyl gond irer im ellend um« (Mantz, Grebel, Blau-  rock, Brötli etc.). Schließlich setzt er zu einer antiklerikalen Schelte an, die  wir von seinem Auftreten in Basel und Zürich kennen: »In summa, der gantz  layb ... ist voller gschär und unrayner wunden aller ungerechtigkait, obers  und unders, gaistlichs und weltlichs ... Die gaistlichen begrifend das evan-  gelium mit dem flaischigen zipffel, fürend ain zärtlich leben in iren lustigen  hüsern wie die weltlichen fürsten und edellyt ...« Drohend stehen die apo-  kalyptischen Reiter bereit, die Plagen »pestilentz« und »thürr«, und wer  ihnen entgehe, falle dem »blutigen schwert des Dürken« zum Opfer. Nur die  totale Hingabe an Christus, die Erneuerung des Lebens im Geiste Christi  lasse noch Hoffnung auf Rettung und Freiheit keimen. Der Brief klingt ver-  söhnlich aus, so wie er begonnen hat: »Ich lieb üch von hertzen ... Gott wölle  E. W. sampt W. radtsgnossen ... lang lassen leben. Amen. Datum in exilio,  21. August 47. jar.«  Dieser Brief, in mancher Hinsicht ein erstaunliches Dokument, wirft Fragen  auf. Hatte sich Reublin in Mähren gewandelt? Tatsache ist, daß der Aufent-  halt in Znaim, der Stadt an der wichtigen Straße von Wien nach Prag, Reu-  217Die gaistlichen begrifend das EeValN-

gelium mıiıt dem flaischigen zipffel, fürend aın zärtlich leben ın iren Justigen
hüsern WI1e die weltlichen fürsten un edellyt « Drohend stehen die AD O-
kalyptischen Reiter bereit, die Plagen »pestilentz« und »thürr«, un wer

ihnen entgehe, falle dem »blutigen schwert des Dürken« Zu pfer. Nur die
totale Hingabe Christus, die Erneuerung des Lebens im (eiste Christi
lasse och Hoffnung auf Rettung un Freiheit keimen. Der Brief klingt Velr-

SONNIIC: Aaus, WIe ET begonnen hat: »Ich ijeb üch VON hertzen (Gott wölle
radtsgnossenjunktur, nicht zuletzt in den Böhmischen Ländern, wo Ferdinand I. mit  Härte und Entschlossenheit gegen die Brüderunität in Böhmen und die Täu-  fer in Mähren vorging. Der Znaimer Rat erhielt strengen Befehl, täuferische  Personen aufzuspüren und auszuweisen, was den Rat (und Reublin!) zu äu-  ßerster Vorsicht zwang.'®° Ein Dokument aus dieser Zeit der Verunsicherung  und Not ist ein Brief Reublins vom 21. August 1547, der, elf Tage vor dem  Augsburger Reichstag, an Bürgermeister und Räte der Stadt Zürich gerichtet  war.'°° Indem er zunächst eindringlich auf die drohende Gefahr, die bösen  Absichten des Kaisers gegenüber Zürich und der ganzen Eidgenossenschaft,  die am kommenden Reichstag in Ausgsburg konkrete Gestalt annehmen  würden, hinweist, soll der Brief »ain guldinen spiegel der warnung« sein.  Und Reublin ruft, um das Unheil abzuwenden, die Zürcher zur Buße auf. Sie  sollen dabei allein auf Christus setzen, wie es die »uralten Schwydzer[n] und  aydgnoßen« gehalten und dabei die Gnade Gottes erfahren haben, weil sie  weder auf König noch Kaiser, weder auf Herren noch Tyrannen setzten.  Nach dem Exkurs in die Geschichte erinnert Reublin Bürgermeister und  Räte an die Vorgänge »bey 25 jaren«, als der »trüw gott« die Zürcher »in die  verschlossne schatzkamer siner ewig wysheit hat ingefürt« durch »gots-  förchtige männer« als »hirten und propheten, die üch das gnadenreych wort  erkläreten.« Doch die Zürcher hätten die Botschaft nicht gehört und die »hir-  ten und propheten« verfolgt: »O wie vyl sind dann als zeügen der warhayt  umbs gloubens willen im schwert, für, wasser und in strick des galgens um-  bracht und erwirgt, wie vyl gond irer im ellend um« (Mantz, Grebel, Blau-  rock, Brötli etc.). Schließlich setzt er zu einer antiklerikalen Schelte an, die  wir von seinem Auftreten in Basel und Zürich kennen: »In summa, der gantz  layb ... ist voller gschär und unrayner wunden aller ungerechtigkait, obers  und unders, gaistlichs und weltlichs ... Die gaistlichen begrifend das evan-  gelium mit dem flaischigen zipffel, fürend ain zärtlich leben in iren lustigen  hüsern wie die weltlichen fürsten und edellyt ...« Drohend stehen die apo-  kalyptischen Reiter bereit, die Plagen »pestilentz« und »thürr«, und wer  ihnen entgehe, falle dem »blutigen schwert des Dürken« zum Opfer. Nur die  totale Hingabe an Christus, die Erneuerung des Lebens im Geiste Christi  lasse noch Hoffnung auf Rettung und Freiheit keimen. Der Brief klingt ver-  söhnlich aus, so wie er begonnen hat: »Ich lieb üch von hertzen ... Gott wölle  E. W. sampt W. radtsgnossen ... lang lassen leben. Amen. Datum in exilio,  21. August 47. jar.«  Dieser Brief, in mancher Hinsicht ein erstaunliches Dokument, wirft Fragen  auf. Hatte sich Reublin in Mähren gewandelt? Tatsache ist, daß der Aufent-  halt in Znaim, der Stadt an der wichtigen Straße von Wien nach Prag, Reu-  217lang lassen en Amen. Datum 1n exilio,

24 August 47 Jar.«
Dieser rief, in mancher Hinsicht eın erstaunliches Dokument,; wirft Fragen
auf. Hatte sich Reublin iın Mähren gewandelt? Tatsache ist; da{ß der Aufent-
halt 1n Znaim, der der wichtigen Strafse VOIN Wien ach Prag, Reu-
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blins 16 auf die großen politischen Zusammenhänge elenkt hat, die 1m
Kontext eines göttlichen Heilsplans erscheinen. Gerade die alte idgenos-
senschaft zeigt ach Reublin augenfällig das irken (Jottes 1n der Ge-
schichte, weil s$1e verstanden hat; Freiheit un christlichen Glauben VeCI-

binden, aber jetz’ Gefahr laufe, ohne Umkehr un Buße das eil verlie-
1C1I Der chwabe Reublin hatte sich in der Ferne einem leidenschaffli-
chen Bewunderer schweizerischer Eigenart un: Geschichte gewandelt,
indem die Eidgenossenschaft in einer wundersamen ischung des from-
BEKn un patriotischen Gefühls geradezu verklärte. ahrscheinlich kannte

die » Kronika VO  j der loblichen Eydtgnoschaft« des Luzerners Petermann
Etterlin VO  - 1507, die als erstes Druckwerk Befreiungssage Tell und Bur-
genbruch) un: Wandersage erkun der Schwyzer aus Schweden) allge-
meın zugänglich emacht hat Die Sprache TEeULLC ist theologisch gefärbt iın
OrLtwa und Gedankenführung (»völklin Gottes«, »WI1e üch der truw Gottblins Sicht auf die großen politischen Zusammenhänge gelenkt hat, die im  Kontext eines göttlichen Heilsplans erscheinen. Gerade die alte Eidgenos-  senschaft zeigt nach Reublin augenfällig das Wirken Gottes in der Ge-  schichte, weil sie es verstanden hat, Freiheit und christlichen Glauben zu ver-  binden, aber jetzt Gefahr laufe, ohne Umkehr und Buße das Heil zu verlie-  ren. Der Schwabe Reublin hatte sich in der Ferne zu einem leidenschaftli-  chen Bewunderer schweizerischer Eigenart und Geschichte gewandelt,  indem er die Eidgenossenschaft in einer wundersamen Mischung des from-  men und patriotischen Gefühls geradezu verklärte. Wahrscheinlich kannte  er die »Kronika von der loblichen Eydtgnoschaft« des Luzerners Petermann  Etterlin von 1507, die als erstes Druckwerk Befreiungssage (Tell und Bur-  genbruch) und Wandersage (Herkunft der Schwyzer aus Schweden) allge-  mein zugänglich gemacht hat. Die Sprache freilich ist theologisch gefärbt in  Wortwahl und Gedankenführung (»völklin Gottes«, »wie üch der trüw Gott  ... SO väterlich durch sine guldinen pforten in die verschlossne schatzkamer  siner ewig wysheit hat ingefürt«, Sünde, Buße, Zeugnis der Gnade usw.). Es  ist schon vermutet worden, daß sich Reublin nach seiner Vertreibung aus  Auspitz sich vom Täufertum verabschiedet habe, unser Brief belehrt die  Zweifler an seiner täuferischen Grundhaltung eines Besseren. Bei aller An-  biederung an seine Briefpartner - Soerin, Bullinger — bleibt er sich selber  treu, als Kritiker der verderbten Kirche und Gesellschaft, als Deuter der frü-  hen 1520er Jahre in Zürich aus täuferischer Sicht, als Mahner, sich in Liebe  und Brüderlichkeit der Schwächsten anzunehmen, der einfachen Handwer-  ker und Bauern, die er auf seinen »Apostelreisen« für die täuferische Sache  zu gewinnen bemüht gewesen war. Dieser Brief sollte uns davor bewahren,  im frühen Zürcher Täufertum nur und in erster Linie eine religiöse Erwek-  kungsbewegung zu sehen, sie stand in Wechselwirkung zum politisch-sozia-  len Kontext mit all seinen Komplikationen. War das Schreiben als eine Art  » Türöffner« für eine Rückkehr nach Zürich gedacht? Schrieb er darum am  Schluß »exul in eremo«, verbannt in der Einsamkeit? Wenn dem so wäre,  hätten die provokativen Passagen alte Wunden aufgerissen und seine Hoff-  nungen zunichte gemacht. In den Ratsprotokollen und Missiven findet sich  keine Antwort des Zürcher Rates, die Tore der Stadt blieben Reublin für  immer verschlossen.  5.3 Das bittere Ende  Nach 25 Jahren Einsamkeit, um den Titel eines bekannten Buches zu variie-  ren,'” entschloß sich Reublin, zusammen mit seiner Frau, die mährische  Wahlheimat zu verlassen und sein Glück in der Schweiz zu suchen. Aus-  218väterlich 70aKe sS$1ine uldinen pforten In die verschlossne schatzkamer
Sıner eW1g wysheit hat ingefürt«, unde, Buße, Zeugnis der na SW.) ESs
ist schon ute worden, da{ß sich Reublin ach seliner Vertreibung aUus$s

Auspitz sich VO Täufertum verabschiedet habe, rıe elehrt die
Zweifler seiner täuferischen Grundhaltung eines Besseren. Bel er An:-
biederung se1ine Briefpartner S5oerin, Bullinger bleibt sich selber
tLreu, als Kritiker der verderbten Kirche un: Gesellschaft, als Deuter der frü-
hen 1520er re in Zürich AauUus täuferischer Sicht, als Mahner, sich iın 1e
un! Brüderlichkeit der Schwächsten anzunehmen, der einfachen Handwer-
ker un Bauern, die auf seinen » Apostelreisen« für die täuferische ac

gewinnen bemuüuht SCEWESCH WAT. Dieser Brief sollte uns davor bewahren,
1m frühen Zürcher Täufertum L1UT un: ın erster Linie eine religiöse rwek-
kungsbewegung sehen, sS1e stand ın Wechselwirkung ZU politisch-sozia-
len Kontext mit all seinen Komplikationen. War das Schreiben als eine Art
» Lüröfiner« für eine Rückkehr ach Zürich gedacht? Schrieb darum
Schlu{fß »exul In CICHMO«, verbannt 1n der Einsamkeit? Wenn dem ware,
hätten die provokativen Passagen alte unden aufgerissen un: seiıne Hoff-
NUNSCH zunichte emacht. In den Ratsprotokollen un! Missiven sich
keine Antwort des Zürcher Rates, die ore der lieben Reublin für
immer verschlossen.

Das hittere Fnde
ach Jahren Einsamkeit, den 1te eines bekannten Buches varıle-
ren,  191 entschlofß sich Reublin, Inmen mıt seiner Frau, die mährische
Wahlheimat verlassen und se1ın Glück In der chweiz suchen. Aus-
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schlaggebend WAal, wWwI1e CS scheint, weni1ger die gegenreformatorische Politik
Ferdinands solange sich ruhig verhielt un seinen Glauben geheim
hielt, blieb (T° unbehelligt als selne persönliche Situation, seıin er un
seine Krankheit, die ihm sehr schaffen machten. Reublin hoffte ın Basel
Aufnahme finden, sich als radikaler rediger in Szene gesetzt hatte,
och unbeeinfluft VOINN täuferischen edanken Am L} August 1554 richtete
61 eline »Supplikation«, iıne Bittschrift, »burgermeister vnd Raat« der »lob-
lichen Basel«.!'” Er erinnert selne Berufung VO 33 aren« die (Ge-
meinde St. an, »das wort gottes ın grofßer gfaar, VN! <« SC-
predigt habe, dessen 67 mıiıt Iräanen edenke. Er erinnert se1ıine müuhevolle
Wanderschaft »siben lar Jang in teütschem and hin vnd wider SCZOBCN vnd
schwarlich verfolgt worden«, bis »mMıt wib vnd kinden« 1ın Böhmen 1ne
Bleibe gefunden habe och Jjetz se1 CT eın yalter presthafter d  9 der se1ine
etzten Lebensjahre IIN miıt seiliner Frau 1ın Basel verbringen
würde. Als Gegenleistung bietet A% seine [ienste »sonderlich mıtt destil-
lieren  193 |Spagyrik], krancken VN! ZU!|  ® pflegen.« Der für Reublin
gewohnte sanfte Ton der Supplikation erreichte die Herzen der Basler egle-
rung jedoch nicht ufgrun selner Vergangenheit traute INnan dem alten un
kranken Mann nicht, och immer wurde GF als gefährlich eingestulft, haftete
ihm doch der eines Provokateurs Man schenkte ihm Zwel Kannen
Wein (»Schenckwyn«) un un: für eine »badenfart« . ?* SO wurde denn
nicht ase oder eine andere Schweizer selıne letzte Zufluchtsstätte, SOMN-

dern das mährische /Znaim.
Die letzte Nachricht ber Reublin stammt aUsS$s dem Jahr 1559 un ZWaTr VON

Kaiser Ferdinand höchstpersönlich. Auf den Januar hatte einen Reichs-
tag ach Augsburg einberufen.  195 Von Prag UusS, die Verhandlungen mıiıt
den tänden aus den Ländern der öhmischen Krone geleitet hatte, TAC

Dezember auf, ahm den Weg ber Pilsen, Regensburg un! Ingolstadt
un traf C: Dezember ın ugsburg eın Reublin, der iın Znaim eın
es Nachrichtennetz angeschlossen WAaäl, reiste dem kaiserlichen Gefolge
ach und schaffte CS, dem Kailiser mehrmals eine Supplikation überreichen,
1ın der 65 das väterliche Erbe 1ın Rottenburg, seliner Geburtsstadt, gıng. Am

ebruar chrieb Ferdinand die egierung 1n Innsbruck, » Wilhalm Reble
VONn Znaym«, der ihm nachgereist sel,; habe ihm wiederholt eine Bittschrift
übergeben (»abermals underthenigst unns suppliciert«). Er Ferdinand, se1
dem »supplicannten mıiıt gnaden genalgt, auch VON gCnh seines obligenden
schwären alters«, un befahl, dem Bittsteller seinem ec verhelfen.'?6©
Oftensichtlich wußte Kaiser Ferdinand nicht, welche Reublin einst als
täuferischer Wanderprediger gespielt hatte, »Jener verleugnete lutherische
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pfaffe«‚ den yeinst In höchster rregung ergreifen efohlen« (Bossert).'”’
Die Frage, ob sich Reublin wieder der katholischen TC| enähert hatte oder
seline wahre Identität virtuos verheimlichen verstand, alst sich aUus den
Quellen nicht beantworten. DIe Regilerung In Innsbruck kam nicht mehr ZUuU

Zug, Reublin ur 1im selben ahr gestorben se1n, AII1ll, krank; »In exiliog«.'?®

Epilog
» E1N Nest VO  3 Widersprüchen wird jede ebende eeije; sobald INan S1e be-
schreiben W111«, lesen bei olo Mannn ber Wallenstein,'”? un als eın
widersprüchlicher Mensch begegnete Reublin den Zeitgenossen, die selinen
Lebensweg euzten. Einerseits suchte die Hoffenden, Zweifelnden, Ver-
unsicherten In wilder Beredsamkeit sich ziehen, andererseits 1e1ß S1e
allein, W Gefahr drohte oder AB zwischen Martyrium oder Tod un Exil

wählen hatte Einerseits predigte das zukünftige e1i1c der Gerechtigkeit
un Gleichheit un der gemeınsamen Habe, andererseits verfolgte immer
wieder hartnäckig un ausdauernd seiıne privaten ökonomischen Interessen,
mehr als dem Theologen gut tat Das egann In asel, sich den Ligd:
ohn gepreilt glaubte (weitere Streitigkeien sind 1m er thornorum verzeich-
net), und setizte sich fort In Erbschaftsstreitigkeiten, die ih ZWaNgCNH, Ver-
bindung mıt seinen ehemaligen Widersachern aufzunehmen bis hinauf ZUr
kaiserlichen Spitze: Erinnert se1l auch den Eklat 1m mährischen Ausspitz,

seine Ersparnisse Gemeingut vorbeizuschmuggeln versuchte. Als
rediger iın ständig bedrohten Täufergemeinden, schliefßlich als » Eremit« ın
/Znaim während dreifßig Jahren die orge das tägliche rot War seln
ständiger Begleiter.
Als Reublin 1521 aus der Anonymität heraustrat, Walr Rebell un Provoka-
teur. Er liebte diese (0)  e’ weil dramatische en un Handlungen die Of-
fentlichkeit erregten und den Spielraum der Freiheit erweıterten Aber seine
Provokationen forderten das Establishment heraus,; die alte Kirche zuerst,
dann die reformatorische, nicht zuletzt auch die Obrigkeiten. In Zwingli fand
CT einen überlegenen Gegenspieler, der dem Eiferer aus Witikon 1ın mehreren
cnrıfrten seine allmählich reifenden Reformationsideen entgegensetzte.
Zwingli versuchte, die Spannung zwischen den absoluten Forderungen GCiOt-
tes un: den praktisch gegebenen sozialen Verhältnissen Uufrc Kompromisse

überbrücken Von göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit, 1528 Reu-
blin War nicht bereit, seinNe fundamentale Opposition aufzugeben. Er fand
seine als Rebell 1m Zusammenhang VOoO  w ökonomischer Krise un DE
sellschaftlicher Umschichtung, VON unsicherer Lebensgestaltung un: -CI Wal-

(ung SOWI1IeEe Hoffnung auf die Heilsgewißheit eines gnädigen (Jottes. Als
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bellischer Mensch egte er seine Worte nicht auf die Goldwaage, wI1e die oft
zıtlerte Predigt in Schwerzenbach zeigt, aber rief nicht ZUT Gewaltanwen-
dung, revolutionärer Agitation auf. Sein Vorbild War nicht Ihomas Munt-
ZCTI; dem N1€e in persönliche Beziehung trat, auch nicht TIeICc (er hat
den VO  H Grebel, Mantz un anderen untzer gerichteten Brief VO

September 15724 nicht unterschrieben), vielmehr hoffte GE da{ß die adikali-
tat seines Denkens un aubens, erworben durch intensives Bibelstudium
und besiegelt MC den Akt der Erwachsenentaufe, die Menschen befähigen
ollte, 1ın der Nachfolge Christi eine bessere Welt chaffen ach dem
Scheitern seiner ane 1m Umkreis VO  - un:! Hallau War die ase
der Rebellion und Provokation abgeschlossen.
egen seiner heftigen un:! schwierigen Gemuütsart ß War eın Eiferer und
erst recht als Täuferführer hat Reublin viel Kritik erfahren, aber eiınes konnte
INa ihm nicht vorwerfen: mangelnde Frömmigkeit, Zweifel der Führung
durch Gott, nicht einmal In Zeiten bitterster Not, als cr Gefangenschaft,
schwere Krankheiten, Demütigung erfuhr. Wie 6r den Weg ZU Täufertum
fand, ist nicht überliefert. Bald aber stieg CF einem der Täuferführer 1m
schweizerisch-süddeutschen aum auf, rfüllt VON einem apostolischen Sen-
dungsbewulßstsein, das ihn nirgendwo für längere eıt Wurzeln schlagen un
oft herrisch werden ie{fß un ih auch nicht VOTL Verfehlungen bewahrte. Sein
Kompalfs War schwankend, doch zel  € immer auf Gott (Stayer). Während
manche seiner Gefährten Michael Sattler, Balthasar Hubmaier, Jörg Cajakob
(Blaurock) 1n den lammen umgekommen;1e ihm der Martyrer-
tod erspart. Der Rebell un: Provokateur Walr ach den Worten Capıtos 1im
Wesen eın »furchtsamer Mann«|homo meticulosus].  202 eNriac brach AdUus
dem Gefängnis aUuUs, mehrfach schwor 6r Urfehde, seıin en In Sicher-
heit bringen, ohne Rücksicht auf das Schicksal seiner Glaubensgenossen
oder seliner Frau.“©> Die Hinrichtung selines Gefährten Michael Satt-
ler berührte ih tief, aber War nicht bereit, denselben Weg gehen.
Wo Reublin auftrat, In Disputationen, Bibelstunden, Lesezirkeln oder auf der
Kanzel, spaltete CT die Menschen. In der altesten Chronik der Hutterischen
Brüder lesen WIT.: «Inn olcher eit aber ist alner SCH Aussterlitz komen miıt
Namen Wilhelm äbel, der gab sich für eın leerer oder dienner au  S> Weil INan
aber In nıt kennet,bellischer Mensch legte er seine Worte nicht auf die Goldwaage, wie die oft  zitierte Predigt in Schwerzenbach zeigt, aber er rief nicht zur Gewaltanwen-  dung, zu revolutionärer Agitation auf. Sein Vorbild war nicht Thomas Münt-  zer, zu dem er nie in persönliche Beziehung trat, auch nicht brieflich (er hat  den von Grebel, Mantz und anderen an Müntzer gerichteten Brief vom 5.  September 1524 nicht unterschrieben), vielmehr hoffte er, daß die Radikali-  tät seines Denkens und Glaubens, erworben durch intensives Bibelstudium  und besiegelt durch den Akt der Erwachsenentaufe, die Menschen befähigen  sollte, in der Nachfolge Christi eine bessere Welt zu schaffen. Nach dem  Scheitern seiner Pläne im Umkreis von Waldshut und Hallau war die Phase  der Rebellion und Provokation abgeschlossen.  Wegen seiner heftigen und schwierigen Gemütsart - er war ein Eiferer - und  erst recht als Täuferführer hat Reublin viel Kritik erfahren, aber eines konnte  man ihm nicht vorwerfen: mangelnde Frömmigkeit, Zweifel an der Führung  durch Gott, nicht einmal in Zeiten bitterster Not, als er Gefangenschaft,  schwere Krankheiten, Demütigung erfuhr. Wie er den Weg zum Täufertum  fand, ist nicht überliefert. Bald aber stieg er zu einem der Täuferführer im  schweizerisch-süddeutschen Raum auf, erfüllt von einem apostolischen Sen-  dungsbewußtsein, das ihn nirgendwo für längere Zeit Wurzeln schlagen und  oft herrisch werden ließ und ihn auch nicht vor Verfehlungen bewahrte. Sein  Kompaß war schwankend, doch er zeigte immer auf Gott (Stayer). Während  manche seiner Gefährten - Michael Sattler, Balthasar Hubmaier, Jörg Cajakob  (Blaurock) - in den Flammen umgekommen waren, blieb ihm der Märtyrer-  tod erspart. Der Rebell und Provokateur war nach den Worten Capitos im  Wesen ein »furchtsamer Mann«[homo meticulosus].?° Mehrfach brach er aus  dem Gefängnis aus, mehrfach schwor er Urfehde, um sein Leben in Sicher-  heit zu bringen, ohne Rücksicht auf das Schicksal seiner Glaubensgenossen  oder seiner Frau.*°* Die grausame Hinrichtung seines Gefährten Michael Satt-  ler berührte ihn tief, aber er war nicht bereit, denselben Weg zu gehen.  Wo Reublin auftrat, in Disputationen, Bibelstunden, Lesezirkeln oder auf der  Kanzel, spaltete er die Menschen. In der ältesten Chronik der Hutterischen  Brüder lesen wir: «Inn solcher Zeit aber ist ainer gen Aussterlitz komen mit  Namen Wilhelm Räbel, der gab sich für ein leerer oder dienner aus. Weil man  aber In nit kennet, ... ward Im zu leeren nit zugelassen noch vergunt. Inn  mitler zeit aber hat es sich zutragen, nach dem der Teüfel nit feiret, sonnder  wie ein brüllender Löw vmb das hauß Gottes geet, suecht er allenthalben gle-  genhait, wo er möchte zertrennung anrichten, Die ainigkait im geist verstö-  ren, damit er alles götliche vertilget.«?°° Weil er sich immer auf die Seite der  Minderheit stellte, zuerst in Basel, dann in Zürich (Witikon), als Anwalt der  291ward Im leeren nıt zugelassen och vergunt. Inn
mitler zeıt aber hat sich zutragen, ach dem der Teüufel nıt feiret, sonnder
WI1e eın brüllender Löw vmb das haufßs (Jottes geel, suecht 6r allenthalben gle-
genhait, möchte zertrennung anrichten, Die ainigkait 1M geist verstö-
LO damit es götliche vertilget.«  206 Weil CT sich immer auf die Seite der
Minderheit stellte, zuerst ın asel, ann 1ın Zürich (Witikon), als Anwalt der
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Zweifelnden, offenden, Unterprivilegierten, wurde aggressIiV, rechthabe-
risch, unduldsam Kict 1m Exil 1ın Mähren, als er auf sich selbst zurückgewor-
fen WAäl, fand einer Gelassenheit, die ih befähigte, rücksichtsvoller mıt
dem Gegenüber umzugehen, als bisher geschehen WAärl. Mit den reforma-
torischen eologen Zwingli und Bullinger 1n Zürich, Bucer, Capito und
Zell 1n Strafßburg fand keine gemeinsame Sprache euDlıns eior1ı
(Zwingli sprach VON Geschwätzigkeit), die mıt Bibelzitaten gespickt WAal, und
seıin ungestumes Temperament stießen auf Widerspruch, schärfsten auU-
{Serte sich Zwingli 1n einem TYT1e Konrad Sam VO September 1252
»Jener Wilhelm, VON dem Du Andreas schriebst, ist eın schändlicher auge-
nichts. In Witikon, ine eitlang Pfarrer WAäl, verhie{ß 8 den ort
sassıgen Bauern ganz offen, A0 werde ihre Befreiung VO  } den jährlichen AB
gaben un:! Zehnten erreichen. Er ist dumm un: TECH; VO  . großer Geschwät-
zigkeit und 1I1N1SO kleinerem Verstand.«  207 In selner Reformationschronik;, aus

zeitlicher I)istanz geschrieben, urteilt Bullinger milder ber den rebellischen
Prediger, © reiht ih unter die »VNruoWIg koepfi« e1n, »die hernach Zuerych
orofße VIITUECW machtend«, aber 65 fallt eın böses, abschätziges Wort 703 Auch
WE sich Reublin Ende seines Jangen Lebens el wurde etwa 70e

eingestehen mulßßste, da{ß gescheitert WAaäl, sich iıne Beschäftigung
mıiıt ihm, denn seın eDen,; widersprüchlich c5 auch WAaäl, richtet 1ın seiner
erflechtung mıt den Willensäußerungen, Denkweisen un:! Glaubensformen,
miıt den sozialen un wirtschaftlichen Kräften den 1C auf Möglichkeiten
menschlichen Daseins 1m 16 Jahrhundert.
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1534, g.von Em il Dürr, Rase| 1921, F1
Basler Chroniken, Bd.1, 33
eIiInrıc Bullinger, Reformationsgeschichte, ng. von Jlohann] J{akob Hottinger und

[ans] Hieinrich| Vogeli, Bde., Fra enftfeld 1838—1840, Bd.1, 108
Rasler Chroniken, Rd B

23 [2as Dischöfliche Gericht wurde Im 13. Jahrhundert ZU Ralt, das »domus judicli« ZU
StRaUSs 5 das Gericht, der Kat und die Verwaltung IM gleichen Haus ihren SITZ en,
wurden el Bezeichnungen his INS 16 Jahrhundert nebeneinander verwendet (Die
Kunstdenkmaäaler des Ka ntons Basel-Stadt, ng Baer, Rase| 1932, 15 339).

Basler Chroniken, Bd 1
25 Opus Epistolarum LDes Frasmı Roterdami e perT llen eTt Allen, ()xonlae
1906fT., tom.V, @15  y Nr. 1293. — Joh. Froben Onifaz merbacCc uli 4522 In [)Iie
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Amerbachkorrespondenz, ng HMartmann, Rase! 1943, Nr. 379 »Auch WIST, das DY vni(s
Inzunt eın grol$ widerwertikei IST gesin MIT dem jeupriester Sant Albenn vnd dem H-
SCNOTT VvN des Ar  er der ‚euprister hat 111U5566T] hin Weck «

)Diese Vermutung 3außert Wackernage! (wie Anm 11), Anmerkungsteil 63 Im Vergleich
zwischen Propst UNG Tiegern VOT! t. Alban MIT eublin Vo >8 Junı 1522 erscheint dieser
als »lüutpriester der pfarrkilchen Lauffenburg«.

Staatsarchiv Basel-Stadt, t. Alban r'kunden Nr. 548
Staatsarchiv Basel-Stadt Gerichtsarchiv Basel-Stadt, Gericht des Officialis (urlae

kegistrum thornorum (35 (tornus regelmalsige Gerichtssitzung): yInter dominum
Wilhelmum eublin, olebanum In Sancto Albano Basiliensis, agentem, e dominos, magı-
strum cCIVIUmM consulatum oppidi Louffemberg, 1EOS«

Rasler Chroniken Rd 33
30 -Iner der Dutzend Namen, unter denen eublin In den Quellen erscheint.
31 S exIistiert keine Gemeindegeschichte, aber 7WEe| kleinere erke gewähren eınen
guten In  IC In die runzer der emenmnde 1.) Witikon und seIne Waldungen, ng Im Auf-
trag der »Holzkorporation Witikon« FA Hundertjahr-Feier ihres Bestehens 1968) MIT Bel-
tragen VOT)] Oscar Walser und Pa ul Winkler. — 2 Doris NgsT, Zurich-Witikon 9341964 5
re Eingemeindung, ng Vo Quartierverein Witikon 1984.
32 Urkundenbuch der und Landschaft ZUricR. ng. v.J{akob| FEscher UNG P{aul| Schwei-
ZCT, Zürich 1888 38—90.
33 JeTtriıc Schwarz, Iie Statutenbücher der ropste!l Elix und Regula (Großmün-
ster) Zürich, Züurich 1952

Staatsarchiv Zurich (Tortan STAZ), Spitalurbar | 128 \ Zürcher Denkmalpflege
Band, >. Teil (1980-—1984), ng Vv.Jüurg Hanser ET al., Zürich 1986, 2231.; auch Anzeiger für

Witikon und mgebung 1983 NrT. |)ie Eierbrecht, wo eın Fenstermacher ©kam FT
Im 17. Jahrhundert Witikon
35 [)ie Steuerbücher von und Landschaft Zürich des XIV. und XV. Jahrhunderts, ng. V.
ans Nabholz und WIN Hauser, Zürich 1939, Rd2
36 EDa 3 /-
3 / 1401 zahlte der eIchste Schilling, die 7WEe| Armsten Je eiınen Schilling. 1467 ahlten
J1er Witiker eine Vermogenssteuer, 4, ıne Kopfsteuer, ZUu  N un Schilling,
38 SI1AZ >Spitalurbar 1 4, 114
30 Christian Pfister, Klimageschichte der chweiz 1525—1860, Bde ern 1984. 1877

STAZ 99.6 er Einzugsbrieft schräankte die einst nerrschende Freizugigkeit STar' eın
H-ortan en Auswartige, die sich aUuUs dem Züurcher Herrschaftsgebiet In Witikon nlieder-
assen wollten, 16 un Zürcher Währung In die Gemeindekasse Dezahlen, uzügler
aUuUs dem GeDbiet der Eidgenossenschaft un ber Ausländer entschied die SIe
ußerte sich wohlwollend ber die Witiker, die sich 1561 Ine Verordnung über die Ver-
waltung ihrer Waldungen, Allmenden und der übrigen Nutzungen aufgestellt und eın He-
scheidenes Vermogen angehäu hatten

STA 211 Damals eyxistierten Tolgende Funktionen »Sekelmeister, Kilchmejer,
gOUMET, Sigerist«, dies Dei 62 Personen un 11 Haushaltungen.

Zentralbibilothek Züurich fortan ZBZ), Keller-Escher, Promptuarium genealogicum;
FÄC Nr. 285 Bernhard Wyss, Chronik des ernnar: Wyss =15 ng Finsier, Rase|
1902, 2 Salomon Vögelin, as alte Zürich, 8 Zurich 1878, 352 386 Konrad er
WaT auptmann n Mmailändischen und papstlichen Diensten Uund hatte für selne und des-
SC Vater Verdienste 1520 Vo Nuntius eiınen Wappenbrief erhalten; Zünfter Z7UT Meilsen
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1525 Serine zweite Frau, arbara rus (Krüsin?), au 1522 das Haus ZUT schwarzen Eeiter.
Kruggasse NapfTplatz.
43 VWyss (wie An  3 42),

E mIN Egli (Hg.), Actensammlung Zur Zürcher Reformation, Zuüurich 1879 (fortan EaC), Nr.
552 (3. Juli 1524

ML V;: Hermelink (wie Anm 7) Z ADB, Berlin 1O17, Rd 155
raC, NT. 31/ (1522, VorT Weihnachten).
FaC, NT. 351 *4G Marz 1523
FÄC NT. 3068 72 AN 1523
Z Rd 1, 51217.
Die amililie Leemann Von Hirslanden Ird Im Glückshafenrode! des Freischiefßens In Z41=

ich VOT] 504 erwäahnt: Der Glückshafenrode!l des Freischiessens ZUÄCH 1504, ng VOT!]
Friedrich Heg! 1942 ( uonrat (Vater) 7  20el (Tochter) 2720 Eelix Sohn)
3Reguli al Babeli (Töchter) 0/33,34. Von E|ix Ird In anderem Zusammenhang
die Rede senm. Zwingli SeIt 1522 mMIt Anna eiınnar n neimlicher Fhe FrStT eın Jahr
nach eublin wagte f den Offentlichen Kirchgang (2. April 1524

WYySS (wie Anm. 42), 25f. Jakob Kalser tTrat Im November desselben Jahres In den Fhe-
sStan
52 EaC, Nr 376 (9. Juli 1523 f
53 einriıc Escher WarTr VOor) L l Vogt VOT) Greifensee (STAZ, Verzeichnis der Land-
Uund Obervögte). {Das Lazariterhaus ennn beherbergte 1523 [1UT ocn 7WEe| Nonnen; Im sel-
hben anr kamen die Klostergebäude und die Kirche Samıt Grundbesitz eIinriıc Escher
Rainer Hugener, Frauen IM Lazariıtenorden, In Heimatbuch Dübendorf 200 /, 33—58
on göttlicher UNG menschlicher Gerechtigkeit du$s dem Jahr 1523, In Huldrych Zwingli,
Schriften, Im Auftrag des Zwinglivereins ng V. Thomas Brunnschweiler un Samue!| LUutZ
Zuüurich 1995, Rd T 18557213
55 LaC, NT. 243 mIT falschem atum

EaC, NT. 377 (9 uli 1523
EaC, .45

58 ntweder sa ST langer als geplant, och IM Gefängnis der wollte sich In dieser
ruhigen Zeit NIC weiter exponieren.

eublin konnte Zugang en der IM Spätherbst 1524 In Zürcher Täuferkreisen zr
Kulierenden Schrift Andreas Karlstadts »Dialogus VOT! der Tauff der Kinder« (verschollen).
Alejandro /orzin nat denNWormser rTuC VOT!] 1527 ber die auTtTe MIT grofßer
Wahrscheinlichkeit als die verschollene Taufschrift Andreas Karlstadts erwiesen (A. Z/orzin,
Karlstadts »Dialogus Vo Tauttf der Kinder« In eınem Oormser TruC Aaus dem
ahr 152 EIN Deltrag ZUr Karlstadtbibliographie, In Archiv fuür Reformationsgeschichte
fortan: ARG| /9, 1988, 27-58 Dagegen Calvin Pater, Westerburg: The Father oft ARa-
Dbaptism. Author and Content Dyalogus OT 1527, INn ö5 1994, 138—162. [)Ie KE-
DIiK /orzins INn Sigrid LO und 1as (Hgg.), Andreas Bodenstein VOT!] Karlstadt EIN
eologe der frühen Reformation, Wittenberg 1998, 143158

Konrad Grebe!l Vadian, Vad RBrie  echsel Ra NT. 40 /.
LaC, Nr. 566
Ebd., Nrn 566, 567.

63 Im Folgenden stutze ich ich VOT allem auf diese erke HMans-Jurgen GOoertz, DDIe 1E VD
fer. Geschichte und Deutung, Aufi München 1988; ders., Konrad Grebel rItıker des
fTfrommen cheins 498152 -Ine biographische Skizze Hamburg 1998 Andrea rubın
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ifriger als Zwingli. DITG ruTauferbewegung In der Chweiz, Berlin 2003. Vgl. jetzt auch:
UJrs ‚eU und Christian Scheidegger (Hgg.) Iie Zürcher Täufer 1525—1700, Zürich 200 /.

GOoertZ, Konrad GreDel, 98
Huldrych Zwingli, CcCnrıtrten (Wie Anm 54), Rd ‘® 394T.
Nach der Plünderung der Kartause tUngen UrcCc die tammheimer Bauern wurden

die Untervogte Ruttimann und Ir In en hingerichtet.
rubın (wie An  3 63), 3467.
einrıc Bullinger, Reformationsgeschichte (wie Anm 21), Bd.1 238
FaC, Nrn 527 622 und 624 (Zitat AaUuUs Nr. 624)
GOerTZ, Konrad GreDel, 109 DITG Szene ird erstmals rwäahnt In der altesten Chronik

der Hutterschen Brüder, g.von ZiegIschmid, thaka, New York 1943, siehe Heinold
FaSstT, er inke -lüge! der Reformation, Bremen 1962,

NITZ Blanke, Eine Täuferversammlung In Ollıkon 1525); In Mennonitische Geschichts-
hlätter (fortan MGBl)1950, 56—61

Sehr ausführlich Strübind (wie An  3 63), 356117.
73 Quellen 7Ur Geschichte der Taufer In der chweiz (Tortan GTSX Bd.1, Nr. 36

Fbd
Ebd Nrn 36 und »Der Wilhelm [T sider VOT! mMır komen und wider Z7ZUO mMır komen

und yetzen 74 ettsten wider VOTlT! mır BaANSCT) und eiß NIT, WO Ar IST Auch S
43

S, BA Nr. 36 ım Verhoör vom 30. Januar HIs Fehuar 1525 ird eın »Heınt Mergers
erwähnt. M wohnte »arrtı Balgrist«, Hirslanden Nr.31)

SGT Quellen ZUT Geschichte der Taufer (fortan: OGT), Bd.9 Balthasar Hubmaler, en,
g.von Torsten Bergsten uınd Gunnar Westin, Güuterslion 1962, ZRT /Zur FEinwohnerzahl
siehe auch: Grimm, Deutsches Wörterbuch, Neubearbeitung, Leipzig 1983, Rd O, Spalte
1410

Hubmaier, a.a.Q0., 146ff.
STAZ 184..1, MEF 136
SWAÄS: 184..1, MF 150.
5 Bd.1, NT. 404 Nach der Eroberung Waldshuts durch Oösterreichische Iruppen

Dezember 1525 ettete sich ubDMAaler ach Zürich, wo ar als Taufer In Haft gelegt un
verhört wurde.

OGT, Bd.9, 10510
83 onannes Kessler, Sa  ata AAIT kleineren chrıtrten und Briefen, ng.von Em Il Egli uınd
Schoch, ST Gallen 1902,

OGTS, Bd.1,4Als reiertage galten damals die UOstertage HIS einschließlich 111
woch. Hubmaier kannte natüurlich die frühkirchliche Sitte die Taufe auf ()stern und Pfing-
sten verlegen.

einriıc Küssenbergs Chronik der Reformation n der Grafschaft en, IM Klettgau
un auf dem Schwarzwalde, g. von Johann uDEer, Solothurn 1875, 13

James Stayer, The CG(German Peasants: War an Anabaptist Community of 00dS,
ontrea 1997 /75; ML I, 598T. OGTS, Bd.1, NT. ol

Kar| Geschichte der Scha  ausen, Schaffhausen 1945 Ders., Geschichte
der und L andschaft Scha  ausen, cha  ausen 10 72. ächtol (Die
hauser Wiedertäufer In der Reformationszeit, Scha  ausen 190 Pau!l Merzog, DIie BauU-
ernunruhen Im Scha  auser GeDbiet 524/25, B reiburg 1965 + Hans Nabholz, [DIie BaU-
ernbewegung In der stschweiz 1525 [DISS Zürich 1898 eter Bierbrauer., (DIie KE-
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formation In den Scha  auser Gemeinden Hallau UNGd hayngen, In 'eter lickle (Hg.), Zu
gange ZUT hauerlichen Reformation, Zürich 1987, 2153

OG45S, Bd.2 Nrn 22 23,43; Staatfsarchiv Scha  ausen Justiz DE 2J, 28; Ratsproto-
Kolle, Bd.6 256, 264; James Stayer, The Peasants War, 63:— Caspar Wirz, Akten Uuber die
diplomatischen Beziehungen der romischen ( urlie der chweiz 1512—15 In Quellen
ZART Schweizer Geschichte, hg VOIT! der Allgemeinen Geschichtforschenden Gesellscha
der Chweiz, Rase| 1895, Rd 16 —f Bd.4, NT. OS ML 1, 563

eter Bierbrauer, | )Iie Reformation, An
QGiS Rd Nr. 43
alentn SCNUdIS Chronik der Reformationsjahre A741533; In anrDucC des istori-

schen Vereins des Kantons Glarus, Heft B 1888), 11

93 James Stayer, eublin and Brötli, The Revolutionary Beginnings f SWISS Anabaptism,
In Marc jennarı (Hg.), The Origins an CNaracteristics of Anabaptism, The ague 19 //,

3-102, Dassım.
OGES Bd.1, Nrn 36 und
rubın ifriger als Zwingli, 38217.

96 James >tayer, DITZ Schweizer Brüder. Versuch eIiıner nhistorische Definition, n GB|
1977, 7 sn (Zitat 16)

Klaus DVeppermann, elichlOrTr Hoffman Soziale Unruhen und apokalyptische Visionen
Im Zeitalter der Reformation, Ottingen 19 /9, 2241

Wolfgang Capito Zwingli, Rd S, r. 465
Deppermann (wie Anm.97), 159

100 Ira Baumgartner (Hg.) DIie Tauftfer und Zwingli. Fine Dokumentation, Zürich 1993
194 T.

101 attler uınd eublin ungeftTahr gleich alt, el hatten In reiburg tudiert und
sich vielleicht dort begegnet.In den Freiburger Matrikeln eh! TeIlNC ers

Name, wel|l die Universita auf Verlangen Erzherzogs Ferdinand »wenIgstens die bedenk-
lichsten Ketzernamen« dus ihren Matrikeln getilgt (»damnatio memoriae«). Je
eter Albert, ie reformatorische ewegun reiburg His ZU re 1525; In Frbg |)1I-
Ozesanarchiv 1919, 61; ans-(QTIO Mühleisen, Michael attler (ca 1490-—1527), In GB
2004, 31—48
102 QOGTS, Bd.1, E3
103 4S; Bd.2, Nr. 26; eatrice enny, 1956 Schleitheimer Tauferbekenntnis 1529 In Schaff-
hauser eitrage ZUT vaterländischen Geschichte, Heft 28, Scha  ausen 195171 rupDInNn (wie
Anm 63), S4AT7fE., insbes. 55217. UJrs LeU Uund Christian Scheidegger (Hg.) |)as chlieit-
heimer Rekenntnis 152 /. Einleitung, Faksimile, Übersetzung und Kommentar, Zug
2004|]
104 Martin Haas, er Weg der Tauftfer In die Absonderung. UTr Interdependenz Von Theo-
logie un sozialem Verhalten, In Hans-Jurgen CGoertz (Hg.) Umstrittenes Taufertum, Got-
Ungen, ufl., 1977 5078
105 6, Sa
106 Calvin-Studienausgabe, ng ernar! USC et al Neukirchen-Vluyn 1999 Bd.3
26

107 EDa Eink:  I}
108 BfWKG (wie An  3 1) 1859, NT. p 83
109 Quellen ZAUT Geschichte der Wiedertäufer, RBda1 erzogtum Württemberg, ng VOT] C
STaV BOSSerT, Leipzig 1930, 16
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110 QOGTS, Rd 1 NT. 224 Lieser ericht erregte das Miltallen der Osterreichischen regle-
(ung, die ihn als »Schmachbüchlein« hezeichnete Ebd., Anm. 2)
111 in Nrn Ö3 und 54
112 S: Bd.1, Nr. BED
113 Ebd NT. 224
114 Der Aufenthal In UJIm ird estati In eınem rie winglis Konrad Sam
Y, Nr. 650)
115 Claus-Peter Clasen, [DDIie Wiedertäufer IM merzogtum Württemberg und In benach-
Narten Herrschaften, >tuttgart 1965; Krabbe Hans-Christoph Rublack, Akten AI

inger Reformationsgeschichte, Esslingen 1985; Arthur andwenr, [Iie Wiedertäuftfer In der
Reichssta Esslingen VOT] 1527-1618, Esslingen 986; Tilman 1as chroder, )as KIr-
chenregiment der Reichssta Esslingen, Esslingen 1987 ohn Oyer, »They arry the
GO00C People Out |Land«. ESSaYyS the Persecutlion, Survival and Flourishing nNna-
Daptists and Mennonıites, Goshen 2000, 191—332 (Part V.:The Anabaptists In Esslingen).
116 RBadisches Generallandesarchiv Karlsruhe, CnNrıtrten des Vereins fur Reformationsge-
SCNICHNTE (Ta ufera kten) früher ammlung Bossert], Esslingen, (Anfang 1529).
117 Ebd eonnar'! | UTZ die TauTtfer In Esslingen (Reutlingen 1528, 19—30).
118 Werner ackull, |)Iie utterer n Tirol, Innsbruck 2000,
119 en der Bibelauslegung netrat eın zweiter Streitpunkt die rage, ob eu  INs
Schwester arbara rlaubt serIn sollte, ihr neugeborenes Kind taufen lassen. [DIes häatte

eiıner gemischten PraxIis VOT! Kinder- un Frwachsenentaufe geführt. Uber die Finzel-
heiten un robleme der inger emenınde orlentlert ausführlich andwenr (wie
Anm. 115).
120 DIie Stelle stTe FEnde eInes Abschnitts hber die verschiedenen Konfessionen, Z1-
Jer Au  n ernar!ı SC Dionysius Dreytweiln eın flinger Kürschner und rONIST,
In inger tudien 24,1985, 145
121 Bd.11 Nrn. 3 3 QUVV W, Bd.1, 17T
122 Bd.11 Nr. 3
123 Krabbe/Rublac wıie Anm 115), Nr.9, e andwenr (wie Anm 115) 2(371
124 andwenr, 196
125 EDd
126 James >tayer, FINe fanatische Tauferbewegung In Esslingen? In BfWKG (wie
Anm 1) 968/609, 53—59 ı1e auch ML 1, 479
MD BTWKG 1859, Nr 1
128 Stephen Buckwalter, [Iie ellung der Straßburger Reformatoren den Täufern HIS
1526, In GB| 52,1995 52-84
129 E: Nr. 83
130 Buckwalter (wie Anm.128)
131 OGH5 Nr. 84
132 QGTE, , NE120
133 OLE |, Nr 128
134 CEE) Nr. 153
135 Cornelius, Geschichte des Münsterischen Aufruhrs, 3 ande, Leipzig 1855 2 Buch,

275)
136 EBa 214
137 QGTE , Nr. 234
138 Iaus LVeppermann (wie An  3 97); W. ackull! (wie Anm 118), Y /.
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139 OGrEke:; Nrn 155 und 155
140 EDd,, Nrn. 158—160.
141 EDdf
142L
143 Rund Meılnt also NIC| Bundesgenossenschaft (horizontale Verknüpfung), sondern die
Verbindung des einzelnen mMItT Gott, den innerlichen Heilsprozel8.
144 GE E NT mma
145 Martın Rothkegel, Taufer, Spiritualist, Antitrinitarier-und Nikodemit. Jakob AaUutz als
Schulmeister n ahren, In GB| 2000, 55f.
146 n der Entgegnung den xat als Antwort aufdie schritftliche Formulierung des Glau-
hensbekenntnisses all auf, dafß AaUTtTZz und eublin gemeinsam zehnma!l erwähnt WeTl-

den, autz allein zwölfmal, eublin allein einmal Ta den Augen der Prädikanten WaT
AaUtzZ der ntellektuel!l führende KOpT, gefäahrlicher als eublin
14/ Camil! Gerbert, Geschichte der Stralsburger Sectenbewegung ZUT Zeit der eforma-
LIion 152415 Straßburg 1889, 62
148 Ebd., 63
149 Ebd:: OGITE, Nr. FE
150 QGES, Bd.1, Nr. 781 (zwischen dem 28 Marz und 27. April 1529
151 EDd::; Nr. 287.
152 James M.Stayer (wie Anm 1) 93—10
1553 sich eublin Asy! In Konstanz emühte, wie (JUSTaV Oossert andeute BfWKG
18809, NT. 1  P »Nach einer OTIZ In KeiIms Nachlafß cheint er sich In KONSTaNZz aufgehal-
ten en, VOT!] G miıt den Schweizer Reformatoren wieder anzuknüpfen VeT-

suchte«), muffß Tfen gelassen werden. - IN kurzer Besuch n der Landesbibliothek >Stuttgart,
sich Keiıms Nachlafß etTInde lie erfolglos. em IST die Handschrift sehr schwer

esbar.
154 ML Martin Rothkegel, Taufer und ehemalige Tauftfer In /naım. eonnarı Freisileben,
Wilhelm eublin und die »Schweizer« emerınde des Tischlers Balthasar, INn GB 20010,

155 ML V, 140.
156 ML V, 229
157 ML gOÖT.:
158 ackul| (wie Anm 118), 78
159 Ebd 80
160 Uber den STreIit orlentleren 7WEe| Quellen: rstens eın rie eu  INSs Vo 26. Januar,
abgedruckt Cornelius (wie Anm 135), 253-—259; DIie Iteste Chronik der Hutterschen
Brüder:; kegest des Reublin-Briefes n GTE L, NT. 240O; ackull (wie An  3 1) 24317.
161 FINe Famllie Rosenstock wohnte In der KIus unterhalb VOT] Witikon (Gemeinde Hiırs-
landen). 1e Heinold Cast, Neues ZU en Wilhelm eu  INS, n: Theol Zeitschrift 1955,
425, Anm 76 Fin früherer rief an Marpeck Dı verloren eublin ihn SEeI-
MNe chwager (»schwesterman«) Caspar CNnueler mMitgegeben, der sich mehrere ochen
In Austerlitz aufgehalten
162 n seınem BrieT an Marpeck nennt eublin die Zan| »dritthalbhundert«, welche sich
MIT der Chronik der Hutterischen Brüder ecCc (S. 95) J1e Gurimm, Deutsches Oorter-
Duch, 1860): ritt(e) nhalb un eın nalbes, 7B dritthalbhundert; ebenso In der Neu-
Tassung 1983 5Sp. 1410 dritthalbhundert Z7wWeI und eın nalb (250) an  UC der Hi-
storischen tatten Böhmen und Mähren ng. von ahlcke d >Stuttgart 1998, f
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163 ackul| (wie An  3 118), 96T.
1641 Gulden VWaTl 60 Kreuzer Wert HIN ostete 20—34 KEs 7 un ISC 6 — Kf., eın
T Schuhe kr. Z Gulden also Iıne hbeträchtliche Summe, die der Gemeinschaft
vorenthalten wurde. 1e ackull (wie Anm. 118), 246
165 (wie Anm. 160), 98. Ananlas: Christ n der Urgemeinde Jerusalems, versuchte MIT SEe|-
nNertr Hrau die emennde etrügen, weshalb el ZUT Strafe tarben p.5,1ff.)
166 [DIie wichtigste Iıteratur Uuber den mahrischen KommuniIsmuUs: ydia Müller, Der KOM-
munNIsmMUS der mährischen Wiedertäufer, Leipzig 1927; Johann Loserth, \ Jer Communismus
der mährischen Wiedertäuftfer Im 16 und Jahrhundert, Archiv für Osterreichische Ge-
SCHICHTE 87 1894) 135—322; ans-Dieter Plümper, DIie Gütergemeinschaft Dei den FAa
fern des 16.Jahrhunderts, Göppingen 19 /2; NAL 1, 20177. nter den Prototauftfern In Zürich
WarTr die Gütergemeinschaft, jedenfalls In der milden -orm VOT)] Hilfeleistung und Naäach-
stenliebe, ein Thema, das Reublin UrC| die re begleitete und Z Experiment In AÄAUS-
DITZ inspirlerte.
16/ ME |V, 309
168 Rf{WKG (wie Anm 1) 1890, Nr. Z ı7

169 Heinold Fast (wie An  3 1) 420ff. Martın Rothkegel, Jakob AaUtz als Schulmeister In
Maähren, n GB| 2000, G1fT.; ders., Taufer und ehemalige Tauftfer In /naım (wie An  3 154),

37iT.
170 an  HC der historischen tatten (wie Anm. 162), 688—-695
D7 James Stayer wıe Anm 1) 10  N

KL Einige Schweizer, die enrnel ChwaDben, Rheinländer der fälzer. nter
»„»Schweizer Rrüdern« verstanden die utterer tauferische Gruppen, auf die olgende
erkmale zutrafen: keine Gütergemeinschaft, kein Waffendienst, aber Kriegssteuer,

keine geregelte Bestellung der Amter, 4. keine strenge Kirchenzucht J1e ackull
(wie An  3 118), 113, S20 ESZT Roth kege! (wie Anm 154), A4T.
173 Rothkege!l (wie Anm. 145), 5. S17,
y Rothkege!l (wie Anm 154), nm 62 Schock WaT eın Zahlenmass, das n verschie-
ensten Kombinationen anzutreffen WarT. 1 Schock galt 60 roschen
175 ernnar: Jäggli aUuUs uUSNaC nei Züurich gründete In Mogila (heute Ine Hauser-
SrTuppC üdlich des Hüttenwerks Nowa Huta) Ine Papiermühle, die ach seinem TlTode VOT)]

eorg orge) Prasser von CHBET uUbernommen wurde. DE des Kaufpreises
einem Streit kam Hezeichneten die en des Verstorbenen, Georg und Hans, eublin als
Ihren Bevollmächtigten, der von Znaım acn Krakau reiste, VOT dem Kat die aCcC der
Küsnachter vertreten STAZ | 9.99; Johannes tasnik ( raCOovIia iIımpressorum et
XV] saeculorum, 1922, Nrn 403, 408, 43 /.
176 Rothkege!l (wie Anm 154), Anm 64 EIN xemplar dieses Arzneibuches el sich
IS Jerz NIC auffinden. Auch In (Jessners Bibliotheca universalis VOorT) 1545 ird NIC
rwähnt
1/7/ Rothkege!l (wie An  } 154), 64 ‚glau, AaUutz ab 1534 als evangelischer Cchulmel
ster wirkte, war eIlt WC$S, -InN Briefwechsel! IST NIC Delegt; nach Strassburg scheinen
sSIe keinen Kontakt mehr gehabt en (S S1ff.)
178 Fast (wie An  3 1) A20Z2.25
179 51A7 455 65; gedruc He| Fast (wie Anm 1) 422 ff.; eiınrıc Bullinger, rIıeT-
wechsel, Zürich 19 7/3, Nr. 626, 316T.
180 sich eublin eiımlIc Im zuürcherischen Hoheitsgebiet au  jelt, wie HFast vermutet,
der In Schaffhausen, wie ich melne, MUu Hen nleiben
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181 bBegegnungen der zwanziger Jahre, In welche F-Oorm auch Immer, sind möglich,
aber NIC dokumentiert. Am Täaufergespräch Vo 17.Januar 1525 caß Bullinger unter den
Zuschauern.
182 |Le0O Jud WaT SEIT 15253 Tarrer ST eter In Zürich, und da eublin In der wohnte,

Begegnungen iımmer möglich.
183 STAÄZ: katsmissiven, 1/2
184 Fast (wie Anm 1) 421, JetZ’ auch Rothkege!l (wie Anm 145), O52
185 Vgl Soerin Bullinger 18. August 1545 Bullinger Soerın 18 Sseptember 1545; Soerin

Bullinger 15 Maı 1546, Bullinger Soerin 18 Unı 1546 Belege el Rothkege!l (wie
An  3 14.5), S5. Anm F IS
186 Rothkegel (wie Anm 154), 69, Anm Pn el Geschlechter kommen In Tautferkreisen
VOT, die neiden Auswanderer Hesassen aber NnIC das Bürgerrecht der Stadt Zürich, obwohl
sIie sich als »Durger« bezeichneten
187 Staatliches Kreisarchiv /Znalm, Archiv mMmesta ZNno|mo, nı 269, Kopiarbuch des ates,

36r, teilweise abgedruckt Hei Rothkege! (wie An  3 154) 517.
188 Eidgenössische Abschiede | 1d, 541—-1648, 7T3{
189 Rothkege! (wie Anm 154), SATT.
190 SCHNr! AaUs der Simmlerschen Briefsammlung, Zentralbibliothek Zürich, M\S., 4, Nr.
1/70, abgedruckt Hei Rothkegel (wie Anm 154), 1—64, Auszug Im Jlext 63T.
191 Gapbriel Garcıa Marquez, Hundert Jahre Einsamkeit, München 1984
192 Staatsarchiv Basel-Stadt, Kirchenakten 527-1565, 390.
193 xkurs: Wie eit Reublin mIT der Medizin vertraut WAarT, IST unsicher. Von einem StTU-
dium der Medizin IST nichts bekannt W T“ Im Auftrag der /Znalm, (siehe An  3 176)
eın Arzneibuch des Dr. Johan Rol abgeschrieben hat, könnte er sich einige Kenntnisse der
Medizin angeeignet en Hrst SEeIT kurzem eiß [MarTl, da sich Paracelsus, auf dem Weg
VOT! Mahrisch-Kromau ach Pressburg, von uli His Sseptember 153 / In /naım aufgehalten
nat, siehe: Martın Rothkegel und \UJdo Benzenhöfer, Paracelsus In anrısc KrOomMau und
/naim Im ahr 153 / In Geschichte der Pharmacie 53 2001), 49-—57. - S ware reizvoll, sich
Ine Begegnung zwischen den neiden Außenseitern vorzustellen. azu gekommen
IST der NIC das Wort »destillieren« In der Supplikation den Basler Kat gehö den
Schlüsselbegriffen der paracelsischen Medizin - S geht darum, spagyrische Medikamente
herzustellen, indem [Yall KeInes VOT! Unreinem trennt Nach den Basler Vorlesungen WarTr

die Spagyri eın >ynonym für chemıe Spagyrik IST AUS dem Griechischen abgeleitet:
>PdO herausziehen, Z TG und agelro sammeln, zusammenbringen, vg! Woörterbuch
der Pharmacie, hg. Wolfgang Schneider, Bd.4 (Stuttgart 1985 256 Drogendestillate,
Nnesonders »Gebrannte Wasser«, waren schon Im Spätmittelalter He] der Heilung In Ge-
Drauch, doch IST her unwahrscheinlic dals eublin Kranntiwelrln ZUr Heilung einsetzen
wollte.
194 Staatsarchiv Basel-Stadt Finanz Z Wochen-Ausgaben-Bücher (1545—1555), 1320
und 1323 Der Kanzleivermerk nat Tolgenden Oorvau »IST der anfangs geendeter reli-
gion UT corporis Christi die bybell umbgetragen.«
195 Deutsche Reichstagsakten. Reichsversammlungen 556—1562 Der Kurfürstentag
rankfurt 1558 und der Reichstag Augsburg 1559, Teilbande 1999 hbearbeitet VOlT! 0SE
Leehb
196 Tiroler Landesarchiv, Regierungskopialbuch Nr. 34, 3117. DIie dem rie beigelegte SUup-
plikation VWaT In Innsbruck NIC auffindbar, SIE IST auch IC In den Reichstagsakten VEeT-
zeichne
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197 RBfWKG (wie Än  S 1) 1890, Nr 11

198 NachfTorschungen In Brunn und /naım lieben erfolglos.
199 Golo Mann,  allenstein (Ausgabe uchcCcIu - X LiDbris, Zürich 1974), 545
202 Baumgartner (wie Anm 100), 195 S, NT. 465
203 Als ach der Rückkehr von Schlei  eım die Täufergemeinschaft Uberfallen wurde, floh
ß In panischer Angst, Frau und Kind den Verfolgern überlassend.
204 Vgl diesem ema Fthelbert taufTfrfer, Märtyrertheologie und Tauferbewegung, In
Zeitschritft für Kirchengeschichte 52 1933 545—-598
205 Johannes acobus Poort,  en Fußspuren Calvins, Konstanz 1984, 5. 42T.
206 Chronik (wie Anm 160),
207 Rd Nr. O50, »Gulielmus iste, de YUO ad Andream SCYIpSISTI, Impurus nehulo est
Viticonae DaABO culdam est, UD aliquandiu verDbi ministerio praeTuit; allall Obscure
promisit, qu! iısthic degunt, agricolis effecturum, QUO ab annuls redditibus ET decimis |j-
Her!| 1an tultus OMO estT, sed audax, eTt qu! ‚oquacitatis plurimum nabeat, saplentiae
Inımum.« Übersetzung Hei Baumgartner (wie Anm.100), >.192
208 eIiInrıc Bullinger, Reformationsgeschichte, ng VOT] Mottinger und H. Vogeli,
an  e: Zürich 38—1840, Itiert dUuUus$s 224
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